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Vorwort

Vielfalt statt Einfalt 

Sehr geehrte Freunde und Förderer des unw,

die Welt ist aus den Fugen. Dieser Satz 
unseres Bundespräsidenten gilt immer 
mehr. Am rechten Rand des politischen 
Spektrums etablieren sich Parteien, 
welche für Ausgrenzung, Diskriminie-
rung, Rückzug auf den Nationalstaat, 
hohe Handelszölle und eine Verleug-
nung der menschengemachten Klima-
katastrophe stehen. Sie plädieren für 
eine rückwärtsgewandte Gesellschaft 
und bieten damit aber ein Modell an, 
das immer mehr Wähler anzieht,  
weil die Zukunft als bedrohlich für den  
aktuellen Lebensstandard angesehen 
wird. Digitalisierung, Klimakatastrophe, 
zunehmende Globalisierung sind  
Themen, die Angst machen, weil sie  
für tiefgreifende Veränderungen stehen. 
Und in der Tat, es fehlt an einem posi ti-
ven, Mut machenden, zukunftsgewandten 
Gegenmodell, welches aufzeigt, wie mit 
diesen Herausforderungen umgegangen 
werden kann. Neben dem Zurück und 
dem Weiter bedarf es eines „So wollen 
wir leben“, das die Herausforderungen an-
nimmt und ein Bild von einer gelungenen 
Zukunft für alle zeichnet. Integrieren – 
nicht spalten, Vielfalt statt Einfalt!  

Der unw hat mit seiner Stadthausveran-
staltung 2018 unter dem Titel „nachhaltig 
digital“ einen ersten Impuls für eine ent-
sprechende Debatte gesetzt. Alle unsere 
Aktivitäten zeigen lebenswerte Alterna-
tiven auf, und wir werden auch im Jahr 
2019 alles daran setzen, in diesem Sinne 
weiter Projekte in Ulm und Umgebung 
anzustoßen. Zivilgesellschaftliches Enga-
gement ist gefordert wie lange nicht! 
Jede*r ist dabei willkommen und wir 
freuen uns über jede Unterstützung. 
Ich wünsche Ihnen bei der Lektüre  
der unw-Nachrichten viel Freude und 
verbleibe im Namen des ganzen Vor-
standes mit herzlichen Grüßen

Ihr Martin Müller

Foto: Stefan Loeffler
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Oberbürgermeister Gunter Czisch und der  
unw-Vorstandsvorsitzende Prof. Martin Müller eröffnen 
am 8. Mai 2018 die 25. Stadthausveranstaltung  

Aus Gegensätzen kann  
Neues entstehen
VON STEFAN LOEFFLER 

Oberbürgermeister Gunter Czisch ging 
in seinem Grußwort auf die Eigenver-
antwortung ein, die durch die Digitali-
sierung stark gefordert wird: „Der Staat 
kann seinem Schutz- und Garantiever-
sprechen nicht mehr in vollem Umfang 
nachkommen, da die Server weltweit 
verteilt sind. Man spürt in der europäi-
schen Diskussion, wie schwierig es ist, 
der internationalen mit der Digitalisie-
rung einhergehenden Geschäftsmodelle 
Herr zu werden.“  
Ulm sei eine von 23 beteiligten Kommu-
nen des Projekts „Zukunftsstadt“, das 
sich mit den Themen Big Data und  
nachhaltige Forschung beschäftigt: „Wir 
befassen uns also konkret mit der Bear-
beitung offener Daten und dem Bereich 
digitale Teilhabe. Dabei geht es darum, 
digitale Prototypen zu entwickeln und 
zu testen, wie dies alles in Zukunft 
funktionieren kann. Denn alles, was 
man heute auf Powerpoint-Präsentatio-
nen gezeigt bekommt, schreit danach, 
ausprobiert zu werden.  
Ich bin mir sehr sicher, dass nun auch 
im Verschwörhaus alsbald verschiedene 
Akteure konkret unter einem Dach  
zusammenarbeiten und eine ganz neue 
Form der Zusammenarbeit umsetzen 
werden. Städtische Angestellte und  
Personen der Online-Community werden 
zum Beispiel gemeinsam Prototypen für 
Haltestellen-Sensoren oder Modelle zur 
visuellen Darstellung des Stadthaus-

haltes entwickeln. Auch hier gilt der alte 
Ulmer Spruch, dass aus Gegensätzen 
immer auch Neues entstehen kann.  
Ich möchte an dieser Stelle auch dem 
unw für die wertvolle Arbeit danken.  
Ich glaube, dass wir gewinnen werden, 
wenn es uns gelingt, Netzwerk-Knoten 
zu lösen, konkrete Lösungen zu ent-
wickeln und Impulse zu setzen.“  
 
„Was bleibt von unserer Individualität?“ 
Martin Müller weiß, dass es schwierig 
ist, die nicht immer sehr publikumswirk-
samen Themen Digitalisierung und 
Nachhaltigkeit zusammenzubringen: 
„Doch wir vom unw meinen, dass über 
das Zusammenwirken noch stärker 
nachgedacht werden muss, denn die 
Digitalisierung kann der Nachhaltigkeit 
durchaus Vorteile bereiten. Ich denke 
dabei unter anderem an Navigations-
systeme, die mitunter helfen können, 
Staus zu vermeiden und letztlich auch 
Emissionen zu reduzieren. Ich denke 
dabei auch an das in Ulm gestartete 
Car2go-Projekt. Doch ohne Smartphone 
wäre die Ortung bei diesem autonomen 
Carsharing-System nicht möglich ge-
wesen.“ Auch, so Martin Müller, würden 
über viele Apps schon breitgefächerte 
Informationsangebote mitgeliefert,  
zum Beispiel über die Herkunft von  
Produkten, über Qualitätssiegel oder
Wertschöpfungsketten. Auch die dezen-
trale Energieversorgung bekomme 

durch das Internet der Dinge neue  
Potenziale: „Es gibt Studien, die besagen, 
dass man in Zukunft durch Car sharing 
Zweidrittel der Autos einsparen kann,  
wenn man gewillt ist, Wartezeiten in Kauf 
zu nehmen. Wird das so kommen?“
Doch die Digitalisierung habe eben aber 
auch eine andere Seite, wenn es zum 
Beispiel darum gehe, persönliche Daten 
zu offenbaren: „Was bleibt denn von un-
serer Individualität, wenn eine Maschine 
uns und unsere Bedürfnisse besser ein-
schätzen kann als Freunde, Partner oder 
wir selbst? Gibt es Milieu-Unterschiede? 
Wie gehen wir mit Identitäten um?  
All dies sind spannende Fragen, die  
bislang allesamt noch offen sind.“ 

Foto: Stefan Loeffler
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Stadthausveranstaltung 2018

Von der virtuellen  
Synchronisation der Welt 
Die Stadthausveranstaltung beschäftigte sich mit zwei derzeitig  
gesellschaftlichen Großtrends, der Nachhaltigkeit und der Digitalisierung, 
die Prof. Dr. André Reichel in seinem Vortrag aus einer spezifischen  
Perspektive darstellte. 

VON DIETER BÜHLER 

Das Thema Digitalisierung war zunächst 
über viele Jahre ein Expertenbegriff  
des produzierenden Gewerbes, so zum  
Beispiel bei der Vernetzung der Auto-
mobilindustrie mit ihren Lieferanten. 
Seit 2016 erfuhren die Begriffe Digitali-
sierung und Industrie 4.0 einen drama-
tischen Anstieg in allen Gesellschafts-
schichten. Sie sollen die reale und 
virtuelle Welt zusammenführen. Nach 
André Reichel sozusagen ein Endspiel 
der Automatisierungs- und Effizienz-
steigerungsmöglichkeiten. Die Diskurse 
über die Auswirkungen der Digitalisierung 
werden aktuell von positiven, technik-
optimistischen Argumenten angeführt 
und gelten auch als Auslöser für mehr 
Nachhaltigkeit bei Produkten, Prozessen 
und Geschäftsmodellen. Allerdings ist, 
wie die Vergangenheit der Effizienz-
revolution zeigt, der Einsatz neuer Tech-
nologien per se kein Schritt zu mehr 
Nachhaltigkeit. Es wurden zwar meist 
Einsparungen bei Material und Energie 
pro Stück erzielt, diese waren aber häu-
fig mit größeren Stückzahlen verbunden, 
dem klassischen Rebound-Effekt der 
zusätzlichen Nutzung. Entscheidend ist 
aber die Gesamtwirkung und welche 
nachhaltigen Innovationen und Gestal-
tungspfade sich eröffnen. 
Ganz entscheidend ist, dass die materi-
ellen und technischen Auswirkungen 
von Kommunikationsgeräten und ihrer 

André Reichel verdeutlichte zu Beginn, 
wie lange man sich schon mit dem  
Thema  Nachhaltigkeit beschäftigt.  
Vor gut 200 Jahren begann man sich  
in der Forstwirtschaft Gedanken über  
Ressourcenschonung zu machen, mit 
dem Anspruch, handle so, dass der 
Wald nur soweit abgeholzt werden darf, 
wie er wieder nachwächst.
1987 entwickelte die Brundtlandkom-
mission dann eine neue Sichtweise der 
Nachhaltigkeit mit dem Postulat einer 
politischen und gesellschaftlichen  
Gerechtigkeit. Zitat: „Eine nachhaltige 
Entwicklung ist eine Entwicklung, die 
die Bedürfnisse der Gegenwart befrie-
digt, ohne zu riskieren, dass kommende 
Generationen ihre Bedürfnisse nicht  
befriedigen können“. Aus der sogenann-
ten Generationengerechtigkeit wurde 
ein ökonomisches Leitbild ent wickelt, 
wie man die drei Ziele Ökologie, Sozial-
verträglichkeit und Ökonomie gleich-
zeitig umsetzen kann. Daran orientiert 
sich auch der unw.
2015 wurden die 17 noch weiter aus-
gelegten Sustainable Development 
Goals (SDG) als UN-Nachhaltigkeits-
ziele beschlossen. Diese stellen einen  
normativen, global akzeptierten Referenz-
rahmen für politische und unternehme-
rische Entscheidungen dar, soweit sie 
Nachhaltigkeitsaspekte berühren. 

Software nicht nur technische, sondern 
auch soziale Auswirkungen haben. Die 
neue Informations- und Kommunikati-
onswelt nimmt direkten Einfluss auf das 
Verhalten der Menschen, als Beispiel 
gelten das Handy oder das Smartphone 
in der Tasche. Früher war für eine Ver-
abredung die Strippe des Telefons not-
wendig. War man nicht zu Hause, hatte 
man eben Pech gehabt. Jetzt besteht 
eine nahezu ständige Erreichbarkeit, die 
durch das Internet noch verstärkt wird, 
die Always-On-Gesellschaft, die für den 
Nutzer allerdings meist unüberschaubar 
ist. Jede Erfindung, die unser Kommu-
nikationsverhalten ändert, hat potenzi-
ell große gesellschaftliche Auswirkun-
gen. Nicht zu vergessen die politische 
Einflussnahme auf Wahlen oder Protest-
bewegungen.
Der grundlegende Charakter der Digita-
lisierung ist die zeitliche und räumliche 
Vernetzung. André Reichel nennt es 
„die virtuelle Synchronisierung der 
Welt“. Die soziale Wirkung der Digitali-
sierung soll hier verstanden werden  
als Hilfsmittel zu gemeinschaftlicher 
Wertschöpfung ohne strikte Bindung  
an organische Grenzen. 
Was bei der Diskussion über die schöne 
neue Welt der Digitalisierung auffällt, ist 
die Nichtbeachtung ihrer ökologischen 
Rucksäcke, oder wie André Reichel sagt: 
„Eine Dame ohne materiell-energeti-
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schen Unterleib.“ Die Deutsche Roh-
stoffagentur (DERA) geht von einer  
Bedarfssteigerung von Lithium bis 2035 
von 400 Prozent und von Kupfer bis 
2050 von 300 Prozent aus. Gleichzeitig 
fordern die UN-Nachhaltigkeitsziele 
aber eine Reduktion der Material- und 
Energieeinsätze. Dabei darf nicht ver-
schwiegen werden, dass die Herkunfts-
länder dieser Metalle nicht für die  
Einhaltung von Menschen- und Arbeits-
rechten bekannt sind.
Um der Nicht-Nachhaltigkeit des erhöh-
ten Ressourcenverbrauches zu begeg-
nen, wären bei der Produktentwicklung 
Re-Designs und Upgrades vorzusehen 
und eventuell, wie in Schweden, ein 
gerin gerer Mehrwertsteuersatz auf  
Reparaturleistungen. 
Absehbar ist schon heute – neben den 
materiellen Nicht-Nachhaltigkeiten – ein 
stark steigender Energiebedarf. Hier ist 
das Beispiel Blockchain-Technologie zu 
nennen. Die extrem komplexen Rechen-
operationen, zum Beispiel für die Bitcoin- 
Transaktionen, haben heute bereits ei-
nen Stromverbrauch, der größer ist als 
der von Portugal und Singapur oder 
von 4,5 Mio. US-Haushalten. Es gäbe 
eine Fülle weiterer Beispiele für den  
exponentiell zunehmenden Energie-
bedarf der digitalen Datenverarbeitung.
Die Digitalisierung hat ein riesiges  
Potenzial, um unser Leben zu erleich-
tern. Jeder kennt eine Fülle von digita-
len Innovationen. So wird auch die  
Zusammenarbeit der Unternehmen in 
der gesamten Wertschöpfungskette 
grundsätzlich effizienter. Wenn die digi-
tale Gesellschaft aber auch eine Nach-
haltigkeitsgesellschaft sein soll, geht 
das nur, wenn die technologische Seite 
mit der sozialen zur Sozialtechnologie 
verknüpft wird. Dies bedeutet für die 
Unternehmen und die Verbraucher, sich 

mit nachhaltigen Geschäfts- und Konsum-
modellen zu beschäftigen. Dazu gehören 
unter anderem die Umorientierung von 
Produktbesitz auf Produktnutzung,  
Sharing-Lösungen, die Vermittlung von 
Wissen und Fertigkeiten zur Selbstin-
standsetzung von Produkten sowie die 
Entwicklung möglichst langlebiger Pro-
dukte. Das Endziel könnte die Rolle  
des Konsumenten als Teil der digitalen 
Wert schöpfungskette sein. 
Entscheidend wird sein, dass die Nach-
haltigkeitsakteure ihren großen Erfah-
rungsschatz mit dem Ziel einbringen, 
um jenseits einseitiger technologischer 
Heilsversprechen der digitalen Produkte 
und Prozesse die sozialen Auswirkungen 
mit der Digitalisierung zu einer wirklich 
gemeinschaftlichen Schöpfung wirt-
schaftlicher, ökologischer und sozialer 
Werte zu verbinden.

Prof. Dr. André Reichel ist Professor für  

International Management & Sustainability an 

der International School of Management (ISM)  

in Stuttgart Foto: Stefan Loeffler
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„Ein kleiner Zeitvergleich: Vor vier Jahren hatten  
50 Prozent der Bevölkerung einen Zugang zum Internet, 
heute ist für 60 Prozent der Bevölkerung ein Leben 
ohne Netzzugang nicht mehr vorstellbar.“ 

Stadthausveranstaltung 2018

Vorsichtige Skeptiker  
und souveräne Realisten
Matthias Kammer, Geschäftsführer des Deutschen Instituts für  
Vertrauen und Sicherheit im Internet, sprach zum Thema „Lebens-
wirklichkeit der Menschen im digitalen Zeitalter – keine soziale  
Teilhabe ohne digitale Teilhabe“

VON STEFAN LOEFFLER

Der 64-jährige Matthias Kammer genießt 
ein Privileg: „Ich stamme noch aus einer 
Zeit, in der es gar nichts gab und habe 
deshalb nicht nur alle Phasen der Digi-
talisierung miterlebt.“ Das Ziel seines 
Institutes sei es, gemeinsam mit anderen 
Experten Aufklärungsarbeit im klassi-
schen Sinne zu leisten: „Wir versuchen 
mit Veranstaltungen zuzuspitzen und  
an einem transdisziplinären Dialog teil-

zuhaben.“ Zu einer Kernkompetenz  
gehörten empirische Studien: „Ein kleiner 
Zeitvergleich: Vor vier Jahren hatten  
50 Prozent der Bevölkerung einen Zugang 
zum Internet, heute ist für 60 Prozent 
der Bevölkerung ein Leben ohne Netz-
zugang nicht mehr vorstellbar. Das war 
vor 18 Jahren noch gar nicht denkbar. 
Es gibt heute keinen Lebensausschnitt,  
bei dem das Thema Digitalisierung keine 
Rolle spielt. Das beginnt im Kindesalter 
und endet weit nach dem Tod, denn die 
Frage des digitalen Erbes ist weiterhin 
ungelöst. Auch der gesamte Lebens-
zyklus von Menschen im Alter ist von 
Digitalisierung berührt. Wir Menschen 

benötigen alle einen Raumbezug, damit 
wir uns im Alltag zurechtfinden können, 
doch die Digitalisierung beschert uns 
eine Entgrenzung von Zeit und Raum. 
Wir können – wenn wir das wollen – zu 
jeder Zeit überall sein. Auch wenn wir 
die Digitalisierung mit unserem Lebens-
gefühl im analogen Alltag längst vereinen, 
reflektieren wir sehr selten, was dabei 
eigentlich mit uns geschieht. 

Wir haben mit dem Sinus-Institut ein 
Modell von Internet-Milieus entwickelt, 
bei denen eine Achse die Wertorientie-
rung der Menschen, deren Haltung  
gegenüber dem Internet darstellt. Sie 
reicht von Überforderung und Tradition 
über Pragmatismus bis hin zu Begeiste-
rung. Die zweite Achse zeigt die soziale 
Lage, die in Deutschland meist mit dem 
Status des Bildungsniveaus einhergeht. 
Von den insgesamt sieben Milieus 
möchte ich vier näher vorstellen. Da  
ist zum einen die Gruppe der „Internet-
fernen Verunsicherten“. Dies sind  
19 Prozent, also etwa 18 Millionen  
Menschen. Das Internet ist für sie weit-

gehend ungesund und gefährlich.  
71 Prozent davon sind Offliner. Für diese 
Gruppe gehört Vermeidung zur Sicher-
heitsstrategie und die Verantwortung 
wird an Staat und Unternehmen dele-
giert. Das Lebensgefühl ist hier: „Ich 
habe unheimlich Angst, wenn ich jetzt 
auf eigene Faust etwas mache, dass 
das Ding zum Abstürzen kommt.“ Zwölf 
Prozent macht die Gruppe der „Vorsich-
tigen Skeptiker“ aus. Das Internet ist 
für die regelmäßigen, aber zurückhalten-
den und häufig überforderten Nutzer 
eine Alltagserleichterung und eine immer 
und überall verfügbare Informations-
quelle. Diese Menschen sehen vor allem 
Unternehmen in der Pflicht für mehr 
Datenschutz zu sorgen. Ein Zitat aus  
einem Interview lautet: „Das Leben  
besteht nicht aus Bildschirmen, es ist 
nicht digital. Ich glaube, die Leute ver-
bringen da viel zu viel Zeit damit und 
vergessen dabei das wahre Leben“. 
Auch die Gruppe der „Souveränen Rea-
listen“ beträgt zwölf Prozent. Sie sehen 
im Internet die Zukunft und werfen den-
noch einen kritischen Blick auf einige 
Entwicklungen, zum Beispiel auf die so-
zialen Netzwerke. In dieser Gruppe sind 
unaufgeregte Intensivnutzer, die eine 
souveräne Gelassenheit in punkto Risiken 
ausstrahlen. Sie besitzen wenig Vertrauen 
in staatliche Online-Angebote und sagen: 
„Meine gesamte Arbeit wäre ohne Inter-
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net nicht möglich. Also ist das quasi die 
Basis meiner Existenz.“  
Last but not least gibt es noch die 
Gruppe der „Netz-Enthusiasten“, die 
behauptet: „Ich finde, das Internet ist 
eigentlich das Beste, was die Mensch-
heit schaffen konnte.“ Sie erachten das 
Internet als lebenswichtig. 93 Prozent 
sind täglich online, offline zu sein ist 
vergleichbar mit einer Notsituation.  
Diese Nutzer sehen kaum Risiken, bzw. 
fühlen sich in der Lage Gefahren aus-
zuweichen. Sie übernehmen höchste  
Eigenverantwortung und sind gegen 
staatliche Reglementierungen. Diese 
Milieu-Betrachtungen sollen dazu dienen, 
dass uns – auch wenn wir alle online 
sind – immer wieder bewusst wird, dass 
nicht alle Menschen gleich sind. Es  
gibt sogar sehr deutliche Unterschiede.  
Eine weitere Studie brachte uns die  
Erkenntnis, dass jedes zehnte dreijährige 
Kind online ist sowie 55 Prozent der 
Acht- bis Neunjährigen. Wir haben dabei 
gelernt, dass 65 Prozent der Eltern  
davon überzeugt sind, dass Kinder den 
Umgang mit digitalen Medien von klein 
auf lernen müssen, um nicht von der 
Gesellschaft abgehängt zu werden.  
Die Diskussion, ob dies auch gut für die 
Kinder ist, gilt es zu führen. Entschei-
dend für mich ist, dass wir die Realität 
so ansehen, wie sie eben ist. Doch  
niemand hat Erfahrung, wie man damit 

umgehen soll. Die Kinder schauen sich 
ab, was die Eltern vormachen. Und 
wenn das Smartphone beim Essen  
neben dem Teller liegt, damit man keine 
Nachricht verpasst, ist es nicht verwun-
derlich, wenn die Kinder das spannend 
finden. Die Eltern sind die unmittelbaren 
Vorbilder, das ist sehr einfach und  
dennoch auch sehr herausfordernd.  
Das Motto „Ich surfe, also bin ich“ gibt 
es auch bei den 70-Jährigen. 63 Prozent 
der 60- bis 69-Jährigen sind online. Und 
dennoch befindet sich in dieser Alters-
gruppe auch die größte Menge der inter-
netfernen Verunsicherten. Insgesamt 
gesehen sieht die große Mehrheit der 
Deutschen in der Digitalisierung mehr 
Chancen als Risiken und lässt sich dar-
auf auch ein. Die digitale Teilhabe ist 
zentrale Voraussetzung für soziale Teil-
habe, wobei hier ein technischer Zugang 
allein nicht ausreicht. Es geht um gesell-
schaftliche Teilhabe. Die Nutzung des 
digitalen Angebots hat auch etwas mit 
der Organisation der Freizeit, des Alters, 
des Vereinslebens zu tun. Wer nicht in 
WhatsApp-Gruppen ist, verpasst vielleicht 
wichtige Dinge. Wenn man digitale Teil-
habe im Zusammenleben mit Menschen 
anspricht, dann fallen mir unter anderem 
Begriffe ein wie Sicherstellung von Sozial- 
und Gesundheitsschutz, Integration  
in den Arbeitsmarkt, Gestaltung des 
Alltags oder auch Selbstverwirklichung.  

Wir dürfen auch nicht kleinreden, dass 
die Digitalisierung mit Hinblick auf Home-
Office und mobile Arbeitswelt einen im-
mensen Freiheitsgewinn geschaffen 
hat, trotz aller damit verbundenen Risiken 
wie dem Wegfall von Bürojobs. 
Ein weiteres Beispiel: Google Flu sam-
melt über 29 Länder Daten, die sich  
dadurch ergeben, dass Menschen, die 
kurz vor einer Grippe stehen, sich bei 
Google über Symptome erkundigen 
oder wie man gesund werden kann.  
Daraus entwickelt Google ein Modell 
der Grippewellenvorhersage, welches 
ziemlich treffsicher ist. Ist das nun gut 
oder schlecht?  Alles ist auf jeden Fall 
möglich vor dem Hintergrund einer  
Unmenge von Daten, die wir alle zur 
Verfügung stellen. 
Ich glaube, wir leben in einer Zeit, in 
der wir uns als Menschen zu sehr in  
einer passiven Nutzungswelt befinden. 
Uns ist die Convenience, der Komfort, 
so viel wert, dass die Frage, wie sich 
unser Menschsein dadurch verändert, 
in den Hintergrund tritt oder eben intel-
lektuellen Kreisen vorbehalten bleibt. 
Das große Kunststück besteht darin, 
wie wir einen substanziellen Diskurs  
organisieren können, in dem darum  
gerungen wird, was denn der richtige 
Weg ist.

Foto: Stefan Loeffler
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Stadthausveranstaltung 2018

„Der Mensch darf nicht  
zum Objekt werden“ 
„Ist Nachhaltigkeit der einzige Weg eine sinnvolle digitale Welt zu schaffen 
oder ist die Digitalisierung die einzige Möglichkeit, die Nachhaltigkeit  
so zu gestalten, dass wir ressourcenschonend leben können?“  Mit dieser 
zwei geteilten Frage eröffnete Moderator Albrecht Knoch die traditionelle 
Podiumsdiskussion der Stadthausveranstaltung. 

VON STEFAN LOEFFLER

Die Aufforderung, sich an der Diskussion 
mit den zwei Referenten zu beteiligen 
und Fragen zu stellen, wurde auch in 
diesem Jahr gerne angenommen. Schon  
die erste Frage eines Besuchers zielte 
auf Grundlegendes: „Mich würde inter-
essieren, wie Sie Nachhaltigkeit definie-
ren und weshalb es so schwierig ist, 
nachhaltig zu leben.“ 
Prof. Dr. André Reichel sieht die langfris-
tige Ressourcengerechtigkeitsperspektive 
als einen Kern der Nachhaltigkeit: „Sie 
ist aber auch durchaus ein politisches 
und normatives, also leitendes Prinzip, 
wie ökologische und soziale Ressour-
cen wie Vertrauen und Zusammenhalt 
in der Gesellschaft möglichst lange  
für alle nutzbar sind. Als Leitidee der 
Menschheit ist sie für mich auch eine 
wichtige Rahmung für politische Willens-
bildung, Entscheidungen und Technik-
entwicklungen. Bei einer so großen tech-
nologischen Umwälzung wie der Digitali-
sierung, die alle Lebensbereiche durch-
dringen wird, ist es wichtig, dass ich 
einen klaren Referenzrahmen habe, 
eben die Nachhaltigkeit.“   
Matthias Kammer gab zu Bedenken, 
dass die Digitalisierung ausschließlich 
mit dem Gebrauch von Strom möglich 
ist. „Und dieser Strom ist in vielen Teilen 
der Welt immer noch verbunden mit dem 
Verbrauch von fossilen Brennstoffen und 

vergänglichen Rohstoffen, die zum Teil 
auch nicht verträglich mit dem mensch-
lichen Leben sind. Wenn es um den  
sozialen Zusammenhalt geht, benötigen 
wir Leitplanken, an denen wir unsere 
Werte festmachen können. Den im 
Grundgesetz festgeschriebenen Satz 
„Die Würde des Menschen ist unantast-
bar“ werden wir immer wieder ausloten 
müssen, damit der Mensch in seiner 
Würde in der digitalen Welt nicht zum 
Objekt wird.“  
André Reichel ergänzte: „Wenn wir die 
Digitalisierung am Internet festmachen, 
dann sehen wir, dass dies vor 20 Jahren 
ein durchaus noch anarchistisches  Unter-
fangen war, in der jeder seine eigene 
Website betreiben und frei kommunizieren 
konnte. Das war ein bunter, unüberschau-
barer Haufen. Heute laufen 90 Prozent 
des Traffics über drei Websites, nämlich 
Google, Facebook und Amazon. Aus 
diesem Grund erleben wir deshalb eine 
seltsame Monopolisierung, Zentralisie-
rung, Distanzierung und auch Entmündi-
gung. Es ist wichtig, hier regulierend  
einzugreifen.“     
Ein weiterer Besucher wollte wissen,  
weshalb wir in Deutschland in zentralen 
Fragen der Nachhaltigkeit so weit hinten 
anstehen. Konkret: „Mit welchen Hand-
lungen können wir unsere Zukunft, zum 
Beispiel im Bereich Mobilität, aktiv  
gestalten?“ 

André Reichel ist sicher, dass es mit 
Handlungen allein nicht getan sei:  
„Vielmehr braucht es einen institutio-
nellen Wandel, es braucht Politik, denn 
anders funktioniert eine moderne  
Gesellschaft nicht. Ich sage jedoch 
nicht, dass Handlungen nicht auch 
wichtig sind, da sie neue Ideen hervor-
bringen. Im Bereich Mobilität muss man 
sagen, dass unser Land seit dem Zweiten 
Weltkrieg politisch, wirtschaftlich und 
mental den Fokus auf Automobilität  
gelegt hat.  
Davon wegzukommen ist extrem 
schwierig, da es eben nicht nur damit 
getan ist, ein E-Auto zu präsentieren. 
Von oben ist diese gewachsene Struk-
tur schwer zu durchbrechen, doch von 
unten ist sie ganz morsch. Doch glaube 
ich, dass wir durch Druck von außen 
auch hier einen Systemwandel erleben 
werden.“
Matthias Kammer meinte: „Die Politik 
fühlt sich dafür verantwortlich, die Daten 
der Bürger zu schützen, weil sie denkt, 
dass dies der Wunsch der Bürger ist. 
Doch die Jugend definiert die Privatheit 
in ganz anderer Weise. Einerseits erwar-
ten wir, dass unsere Daten geschützt 
werden, doch andererseits stellen wir 
sie permanent zur Verfügung, damit wir 
etwas bekommen, was unser Leben  
erleichtert. Das ist ein Paradoxon, das 

10



man auflösen muss. Wir müssen alles 
tun, um nicht nur technische Sicherheit 
an Convenience heranzubringen. Wir 
müssen uns fragen, wie wir im gesell-
schaftlichen Leben unsere Privatheit  
leben können, die wir suchen und haben 
wollen. Und hierbei ist Politik in vielerlei 
Hinsicht gefragt. Doch warum sollte  
sie sich in massive Konflikte begeben, 
wenn es keine Wählerrelevanz hat? Wer 
sich mit weltweiten Giganten wie Google 
oder Facebook anlegt, benötigt die 
richtigen Instrumente. Und das geht  
in Deutschland schon gar nicht mehr, 
dazu benötigen wir Europa.“  
Für Matthias Kammer ist Bildung ein 
wichtiger Faktor, doch gehe es nicht nur 
um die Kinder und Jugendlichen, sondern 
um alle: „Wir bilden uns alle zum Teil 
sehr unsystematisch und werden dabei 
dem klassischen Bildungsanspruch 
nicht mehr gerecht. Den gesamten  
Zusammenhang von gesellschaftlicher 
Wirklichkeit im digitalen Zeitalter er-
schließen zu können, wird den meisten 

Erwachsenen in ihrem beruflichen Um-
feld nicht angeboten. Wir dürfen nicht 
immer nur an die künftige Generation 
denken, sondern vor allen Dingen an 
die Menschen, die jetzt leben. Es gibt 
viele Fragen und es ist auch nicht ein-
fach, da wir alle miteinander in einem 
Umbruchprozess stecken.“ Auch zum 
Thema Arbeitswelt äußerte sich Matthias 
Kammer: „Ich glaube, dass das, was auf 
uns zukommt, deutlich asynchroner ab-
laufen wird als in Vergangenheit, wenn 
durch neue Technologien Arbeitsplätze 
verschwinden und neue Jobs entstehen. 
Dafür ist das Potenzial all dessen, was 
zum Beispiel durch Algorithmen ersetzt 
werden kann, wesentlich größer als  
früher. Das geht bis in die Wissensberufe 
hinein. Steuerbescheide werden nicht 
mehr von Menschen ausgefüllt. Ausge-
bildete Berufe werden auf den Prüfstand 
kommen. Wollen wir uns das gefallen 
lassen? Wollen wir zulassen, dass Algo-
rithmen zum Beispiel Rechtsentwicklun-
gen übernehmen? Wir müssen das 

nicht! Wir müssen schon aktiv sagen, 
dass an bestimmten Stellen die 
menschliche Kompetenz führend bleibt 
und Entscheidung übernimmt. Diese 
Auseinandersetzung müssen wir sehr 
konkret führen und wir müssen uns 
besser aufstellen. Hier sind auch die 
Gewerkschaften gefordert.“    
Für André Reichel ist tatsächliche Bil-
dung dort zu finden, wo reflektiertes 
Tun vorherrscht, und sie kann deshalb 
überall stattfinden: „Zurzeit findet ein 
gesellschaftlicher Bruch statt und wir 
haben überhaupt keine Ahnung, welche 
Kulturtechniken notwendig sein werden, 
damit wir damit umgehen können. Wir 
können unsere 80er-Jahre-Vorstellun-
gen nicht in die Zukunft fortschreiben, 
denn die junge Generation muss selbst 
herausfinden, was funktioniert.“   

André Reichel, Matthias Kammer und Moderator 

Albrecht Knoch (von links) bei der Podiums

diskussion Foto: Stefan Loeffler
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Projektförderungen

Aktuelle Projektstände
Insgesamt 14 Projekte im Bereich Erneuerbarer Energien und Energie-
effizienz konnten aus Mitteln der „Solarstiftung Ulm/Neu-Ulm“ gefördert 
werden. Das 14. startete vor wenigen Monaten. Nachfolgend wollen wir  
Ihnen den aktuellen Stand vorstellen.

VON DEN PROJEKTPARTNERINNEN und PROJEKTPARTNERN

Gemeinsam Mobil in der Region 
Ulm/Neu-Ulm/Alb-Donau II

Ansprechpartner: Herr Jens Boscheinen, 
Hochschule für angewandte Wissen-
schaften Neu-Ulm 
Tel.: 0731/9762-1206;  
Jens.Boscheinen@hs-neu-ulm.de
Projektleitung: Herr Prof. Dr. Wilke 
Hammerschmidt, Hochschule für  
angewandte Wissenschaften Neu-Ulm
Tel.: 0731/9762-1544;  
wilke.hammerschmidt@hs-neu-ulm.de

Aufbauend auf den Ergebnissen des 
Projekts Gemeinsam Mobil I, welches 
vom Landkreis Neu-Ulm finanziert  
wurde, werden in diesem Projekt die 
Ideen und Umsetzungsmöglichkeiten  
einer Mitfahrplattform für Ulm/Neu-
Ulm und die Landkreise in der Praxis 
erhoben. Bereits in der ersten Phase 
des Projekts wurde ersichtlich, dass  
bestehende Carpooling-Angebote die 
Bedürfnisse und Erwartungen der Ein-
wohner nur unzureichend abdecken. 
Insbesondere die Bedienung der getes-
teten Carpooling-Plattformen1 gab Auf-
schluss darüber, welche Informationen 
für eine einfache und intuitive Nutzung 
notwendig sind und an welcher Stelle 
die Portale noch Raum zur Verbesse-

1 Im Usability Test wurden die vier 
Mitfahr-Plattformen MiFaZ, TwoGo, Flinc und 
Blablacar gegenübergestellt und ihre Bedienbarkeit 
mittels Eyetracking untersucht sowie durch 
begleitende Vor- und Nachbefragungen unterstützt.

rung haben, um Nutzern ein intuitives 
und selbsterklärendes Vorgehen zu er-
möglichen. Gleichzeitig wurde in einer 
ersten Gruppendiskussion unter Studie-
renden sowie in Gesprächen mit Wirt-
schaftsunternehmen und Mobilitätsak-
teuren deutlich, dass unterschiedliche 
Faktoren dazu beitragen können, das 
Wahrnehmen der Mobilitätsangebote zu 
erhöhen. Der Wunsch nach einer App, 
welche alle Mobilitätsangebote (inter- 
und multimodale Mobilitätsnutzung mit 
single sign-on2) vereint, wurde insbe-
sondere von Studierenden vorgebracht. 
Aber auch Parameter wie geschlossene 
Gruppen (bspw. Nutzer kommen alle 
aus einem Unternehmen/einer Hoch-
schule/einer Organisation), Fahrer-
bewertungen, Fotos, das Geschlecht 
und Angaben zum Alter sowie soziale 
Aspekte (nicht alleine fahren, neue  
Leute kennenlernen, sich unterhalten)  
können das Nutzerverhalten beeinflus-
sen. Gleichzeitig wurde den beteiligten 
Akteuren jedoch vor Augen geführt, 
dass es auch im Bereich des Mobilitäts-
verhaltens nicht ausreicht, ein neues 
Mobilitätsangebot zu schaffen und dem 
Markt bereitzustellen. Vielmehr steht 
die kommunikative Komponente im Vor-
dergrund, da eine Änderung des habitu-
ierten Verhaltens hervorgerufen werden 
muss. „Mitfahren und das Anbieten von 
Mitfahrten ist kein natürliches Bedürfnis 

2  Single sign-on: Einmalige 
Authentifizierung mit Möglichkeit der Buchung 
jeglicher angebotener Leistungen.

von Menschen“, wurde in einem Gespräch 
mit einem lokalen Wirtschaftsunterneh-
men deutlich. Carpooling muss demnach 
so einfach und unkompliziert sein, dass 
es für den Fahrer einen Mehrwert bietet. 
Wie dieser Mehrwert aussehen kann, 
soll ebenfalls in den folgenden Monaten 
erforscht werden. Um Nutzer aber auch 
Nichtnutzer der Plattformen noch besser 
zu verstehen, werden bis zum Herbst 
2019 Co-Design Workshops mit unter-
schiedlichen Personenkreisen geführt, 
in denen potentielle Nutzer sich mit  
bestehenden Kommunikations- und  
Mobilitätsangeboten auseinanderset-
zen. Die Angebote sollen daraufhin auf 
die Bedürfnisse der Nutzerkreise ange-
passt und erneut getestet werden sowie 
im Idealfall zu einer erhöhten Akzeptanz 
und Nutzung alternativer Mobilitäts-
formen führen.

Intelligente Batteriespeicher für  
PV-Strom: Demonstration und 
Schulung am Berufsbildungs- und 
Technologiezentrum WBZU

Projektleitung: Herr Dipl.-Ing. (FH)  
Peter Pioch, WBZU
Tel.: 0731/17589-25 
peter.pioch@wbzu.de 

Beim Thema Photovoltaik (PV) gilt es 
manchmal, einige Vorurteile zu über-
winden. Zu teuer, lohnt sich nicht, das 
Dach ist nicht genau Richtung Süden 
ausgerichtet, Strom ist eh billig, 

12



Deutschland exportiert doch Strom 
(das ist richtig, aber nur ein Teil der 
Wahrheit), daran verdienen nur die an-
deren, unabhängig berät auch niemand, 
und so weiter…
Schön, wenn man sich dazu einfach 
mal etwas anschauen kann bei jeman-
dem, der keine finanziellen Interessen 
hat und unabhängig berät. Wo man 
auch blöde Fragen stellen darf, ohne 
schief angeschaut zu werden. Wo es 
keine hohe Schwelle  gibt, sondern 
jede/r kommen und seine Fragen stel-
len darf. Wenn es erforderlich ist auch 
anschließend im Einzelgespräch.
Im WBZU bieten wir regelmäßig unab-
hängige PV-Schulungen bedarfsgerecht 
für verschiedene Zielgruppen an: Bau-
herren, Hausbesitzer mit Interesse an 
PV und Speicher, sowie Besitzer von 
PV-Anlagen, die demnächst ein Alter 
von 20 Jahren erreichen. Hierbei wird 
das Thema für alle verständlich vorge-
tragen sowie die Komponenten gezeigt 
und erklärt. Das ganze Drumherum und 
eine konkrete Berechnung des Ertrages 
sind wichtig, auch wenn die Dachfläche 
nicht nach Süden zeigt.
Wir empfangen Gruppen bis 12 Perso-
nen, für die wir bei Bedarf auch gerne 
einen Sondertermin vereinbaren. Einzel-
anmeldungen werden zu Gruppen zu-
sammengefasst. Unser Labor, in dem 
die Schulungen stattfinden, ist barriere-
frei. Alle Termine finden Sie unter 
http://www.wbzu.de/seminare/ 
pv-schulungen 

Infos und Anmeldung  
(unbedingt erforderlich) bei: 
Manja Salmann, WBZU, m.salmann@
hwk-ulm.de, Tel.: 0731/17589-23

Plattform Elektromobilität II

Projektleitung: Frau Manja Salmann, 
Weiterbildungszentrum für innovative 
Energietechnologien der Handwerks-
kammer Ulm (WBZU)
Tel: 0731/175 89-23;  
m.salmann@hwk-ulm.de

Die Plattform Elektromobilität findet nach 
wie vor großen Anklang. Der Themen-
abend am 24. April 2018 beschäftigte 
sich mit „Autohäusern im Wandel“, wes-
halb wir an diesem Abend im Autohaus 
Kreisser in Söflingen zu Gast waren. Zu-
nächst berichtete Geschäftsführerin Petra 
Wieseler von den Erfahrungen rund um 
die Elektromobilität aus Sicht der Auto-
händler. Dabei wurde auch auf bestehen-
de Hürden eingegangen, wie etwa den 
bislang eher schleppend vorangehenden 
Ausbau der Ladeinfrastruktur, der einen 
Grundpfeiler darstellt, um die Anzahl elek-
trisch angetriebener Autos zu erhöhen. 
Anschließend wurde das Elektromobili-
tätsförderprogramm des Landes Baden-
Württemberg im Detail erläutert. Auch der 
Nachhaltigkeitsaspekt wurde aufgegriffen: 
Das Herzstück eines Elektroautos ist die 
Batterie, die viele wertvolle Metalle und 
kostbare Rohstoffe enthält. Diese gilt es 
nach Ende der Lebensdauer, soweit es 

technisch möglich ist, dem Stoffkreislauf 
zurückzuführen und wiederzuwerten. 
Deshalb muss schon bei der Produktent-
wicklung die Kreislaufwirtschaft und Res-
sourceneffizienz berücksichtigt werden – 
eine sogenannte recyclinggerechte Kon-
struktion. Dass dies nicht ganz einfach  
ist und auch die Möglichkeiten der Zweit-
nutzung (Second Life) begrenzt sind, er-
läuterte Dr. Klaus Brand in seinem sehr 
spannenden Fachvortrag. Der Abend fand 
mit angeregten Gesprächen und fachlichem 
Austausch seinen Ausklang. 
Der Plattform-Abend am 12. Juli 2018 
hatte den Fokus auf der Rolle von Wasser-
stoff als Treibstoff. Bislang hat man sich 
in Deutschland auf die Batterietechnik 
fokussiert, Wasserstoff ist jedoch eine 
nicht zu unterschätzende Alternative, die 
jahrelang vernachlässigt wurde. Denn 
gerade bei Zukunftstechnologien wie der 
Elektromobilität ist es nicht ratsam, sich 
nur auf eine Technik zu konzentrieren, 
zumal die Batterieherstellung in Asien be-
heimatet ist und dadurch auf Dauer (lang-
fristige) Abhängigkeiten geschaffen wer-
den. Daher drehte sich an diesem Abend 
alles um die unverzichtbare Alternative 
zu den leistungs- und in der Reichweite 
beschränkten Elektrofahrzeugen. Zu-
nächst wurde der Energieträger Wasser-
stoff mit all seinen Eigenschaften und 
wissenswerten Fakten von Dipl.-Ing.  
Peter Pioch, technischer Leiter des 
WBZU, vorgestellt. Danach ging  
Dr. Michael Specht vom Zentrum für 
Sonnenenergie und Wasserstoff-  
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Forschung (ZSW) Stuttgart auf die ver-
schiedenen Möglichkeiten und den aktu-
ellen Forschungsstand zur Herstellung 
strombasierter Kraftstoffe ein, zu der 
auch Wasserstoff zählt. Dr. Geert Tjarks 
von der Nationalen Organisation Wasser-
stoff- und Brennstoffzellentechnologie 
(NOW) beschäftigt sich intensiv mit der 
Thematik und gab einen Ausblick auf 
die zukünftigen Entwicklungen der Rolle 
von Wasserstoff in der Mobilität. Momen-
tan sind in Deutschland nur 429 Fahr-
zeuge mit Wasserstoffantrieb angemel-
det. Um dies zu ändern, wurde das 
Gemeinschaftsunternehmen H2 Mobility 
gegründet, welches den Ausbau der 
Wasserstoff-Tankstellen forciert. Dies 
war auch DAS Highlight der Veranstal-
tung: Die Besichtigung der direkt gegen-
über liegenden Wasserstoff-Tankstelle 
des ZSW, an der die Betankung eines 
Wasserstoff-Fahrzeuges demonstriert 
wurde. Die Teilnehmer waren sehr inter-
essiert und stellten viele Fragen – für 
uns die Bestätigung, auch zukünftig in 
regelmäßigen Abständen brandaktuelle 
Themen rund um die Elektromobilität 
aufzugreifen. Die nächste Veranstaltung 
findet voraussichtlich noch in 2018,  
Anfang Dezember, statt und wird sich 
näher mit alternativen/neuartigen  
Mobilitätskonzepten beschäftigen.  
Weitere Informationen erhalten Sie auf 
unserer Homepage unter www.wbzu.de. 

Die Plattform-Abende beginnen jeweils 
um 17 Uhr und finden – sofern nicht  

anders angegeben – im WBZU statt. 
Um Anmeldung wird gebeten, per E-Mail 
an info@wbzu.de oder telefonisch unter 
0731 17589-0.  
Die Teilnahme ist kostenlos.

Anwendungsorientierte InfOrmatio-
nen für Moderne hEizsysteme im 
neuBau für plAnung und betRieb 
(AxIOME BAR) 

Ansprechpartner: Herr Patrick Kober, 
Verein der Freunde und Förderer der 
Robert-Bosch-Schule Ulm e.V.
Tel.: 0731/161-3750;  
patrick.kober@rbs-ulm.de
Projektleitung: Herr Dr.-Ing. Holger Ruf,
Tel. 0731/1441-5053;  
ruf@holger-ruf.de

Das zweite Halbjahr im Projekt AxIO-
ME_BAR war geprägt von der Datener-
hebung aus den untersuchten Gebäuden 
in der Region, verschiedenen Experimen-
ten sowie der Datenauswertung und  
Ergebnisaufbereitung. 
Im August wurden die Datenaufnahme 
und der Wärmepumpenvergleich been-
det. Die Daten des Experiments der Holz-
feuerung sind ausgewertet und werden 
für die Diskussion und Veröffentlichung 
aufbereitet. Zusätzlich wurde noch eine 
Datenanalyse und Simulation eines 
kommunalen Schulgebäudes im Auftrag 
der Stadt Ulm durchgeführt, bei der die 
Kombination von Photovoltaik-Anlage und 
Luftwärmepumpe untersucht wurde.

Weiterhin erfolgte eine Überarbeitung 
und Ergänzung des Berichts zur „Unter-
suchung der Kosten verschiedener 
Heizsysteme für moderne Einfamilien-
häuser in der Region Ulm“ und die  
Veröffentlichung des Berichts zur „Klima-
datenanalyse“. In letzterem wurde unter-
sucht, wie sich die Klimaerwärmung auf 
die Kombination von lokaler Strom-
erzeugung aus PV-Systemen und dessen 
Nutzung zur Wärmeerzeugung mittels 
Wärmepumpen auf das Projekthaus 
Ulm bis ins Jahr 2080 auswirken kann. 
Die ausführlichen Berichte stehen auf 
der Projekthomepage www.projekt-
haus-ulm.de zur Verfügung.
Ergebnisinfos fassen auf jeweils vier 
Seiten „Mögliche Auswirkungen des Klima-
wandels in Ulm“ sowie die „Heizkosten-
simulation“ zusammen. Die Ergebnis-
infos sind unter einer Creative Commons- 
Lizenz (CC BY-NC-ND 4.0) lizenziert. 
Das heißt, jeder kann die  Ergebnisinfo 
herunterladen, teilen oder auf seiner ei-
genen Homepage unter den genannten 
Bedingungen bereitstellen (Namensnen-
nung, keine kommerzielle Verwendung, 
keine Bearbeitung, gleiche Lizenzanga-
be). Im Rahmen der Informationsstrate-
gie erfolgte eine wissenschaftliche Ver-
öffentlichung beim PV-Symposium 2018 
in Bad Staffelstein. Die Ergebnisse wur-
den bei verschiedenen Gelegenheiten als 
Vorträge unterschiedlichsten Zielgrup-
pen und Teilnehmerkreisen vor gestellt, 
z.B. BUND Blaubeuren, Agenda forum 
der Lokalen Agenda Ulm 21, Ausschuss-

Besonderes Interesse galt der WasserstoffTankstelle, deren Funktionswei

se ausführlich von den Kollegen des ZSW erläutert und die Betankung vor 

Ort demonstriert wurde. Foto: WBZU

Die Veranstaltung zog viele Interessierte an. Foto: WBZU
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sitzung Innung Heizung Sanitär, INES-
Kolloquium der Hochschule Offenburg 
sowie den Geschäftsführern der Stadt-
werke Ulm.
Weiterhin flossen die Ergebnisse in eine 
Schulung für Energieberater im Kompe-
tenzzentrum Holzbau & Ausbau Biberach 
sowie in die technische Ausbildung an 
der Robert-Bosch-Schule Ulm ein. Das 
Team vom Projekthaus Ulm nahm, mit 
tatkräftiger Unterstützung von Schülern 
der Robert-Bosch-Schule Ulm, mit einem 
Stand und Exponaten am Aktionstag 
Klimaschutz in Ulm teil.

Lastenfahrrad-Bau für Jedermann

Projektleitung: Frau Manja Salmann, 
Weiterbildungszentrum für innovative 
Energietechnologien der Handwerks-
kammer Ulm (WBZU)
Tel: 0731/175 89-23;  
m.salmann@hwk-ulm.de

Das Projekt umfasste zwei mehrtägige 
Workshops, in denen die fleißigen Teil-
nehmer drei Schrotträder zu nutzbaren 
Lastenrädern umbauten. Eines davon 
verfügt über einen E-Antrieb, um die 
Nutzung im hügeligen Ulm attraktiver zu 
gestalten. Sie stehen jedem zur freien 
und kostenlosen Nutzung zu Verfügung. 
Interessierte, die selbst gerne ein Lasten-
rad bauen möchten, finden die Selbst-
bau-Anleitung unter  
http://t1p.de/Lastenrad  

Zurzeit arbeiten wir an der Optimierung 
des Ausleihprozesses, damit Interes-
senten die Lastenräder noch einfacher 
und unkomplizierter – auch kurzfristig – 
ausleihen können. Bei Erstnutzern des 
E-Lastenfahrrads ist eine Einweisung 
notwendig; bitte planen Sie hierfür  
ca. 20 Minuten ein. Zukünftig möchten 
wir dies erleichtern und ein Video-Tutorial 
zur Verfügung stellen, das die wesent-
lichen Informationen zur Bedienung des 
Rads erläutert. Dennoch wird eine per-
sönliche, kurze technische Einweisung 
nötig sein, um ein Gefühl für das Lasten-
fahrrad zu bekommen.
Die Standorte im Überblick:
Das E-Lastenrad ist im Verschwörhaus 
auszuleihen, Ansprechpartner ist  
Herr Stefan Kaufmann. Kontakt und Info 
unter stk@weinhof9.de.  
Bitte Zeit für die Einweisung einplanen.
Ein Lastenfahrrad ist bei Herrn Frank 
Maier in der Königstraße 8 (Hinter-
hof/Garage), 89077 Ulm entleihbar.  
Kontakt unter  
lastenrad@nevernotcycling.de. 
Das zweite Lastenrad steht für den 
Campusverkehr der Universität Ulm  
auf dem Eselsberg zur Verfügung.  
Bei Interesse wenden Sie sich bitte an 
die Radwerkstatt der Universität Ulm, 
Ansprechpartner ist Herr Jürgen  
Reutlinger, Kontakt unter  
juergen.reutlinger@uni-ulm.de. 
Bei Fragen steht Ihnen ebenfalls das 
WBZU-Team unter info@wbzu.de oder 
0731 17589-0 gerne zur Verfügung.

Leise und sauber: Brennstoffzellen 
für kommunale Anwendungen 

Projektleitung: Herr Markus Jenne, 
Zentrum für Sonnenenergie- und 
Wasserstoff-Forschung (ZSW) Ulm
Tel: 0731/9530-821 
markus.jenne@zsw-bw.de

Im Gemeinschaftsprojekt von ZSW,  
Universität Ulm und Hochschule Ulm 
wurde mit Mitteln der Solarstiftung 
Ulm/Neu-Ulm und Unterstützung der 
Universität Ulm ein geländegängiger, 
batterieelektrisch angetriebener Klein-
transporter beschafft, um eine Daten-
basis für die Auslegung von Brennstoff-
zellen-Batterie-Hybridantrieben im 
Bereich der kommunalen Kleintraktion 
zu schaffen. Das Fahrzeug wurde im 
Projektverlauf mit einer Datenerfassung 
und einem Wechselrichter ausgestattet, 
der für den Einsatz von herkömmlichen 
Werkzeugen vor Ort Netzspannung von 
230 V lieferte. Ab Herbst 2016 befand 
sich das Fahrzeug im täglichen realen 
Einsatz im Botanischen Garten Ulm und 
lieferte Daten zu Nutzung, Batteriekapa-
zität, Stromverbrauch und vielem mehr. 
Die Reichweite reichte für einige Teil- 
Arbeitsgänge des Botanischen Gartens 
aus und das E-Fahrzeug wurde im besu-
cherintensiven Alltags betrieb durchaus 
positiv (vor allem wegen geringer Ge-
räusch-  und keiner Abgasemissionen) 
wahrgenommen. Darüber hinaus wurde 
es durch verschiedene Veranstaltungen, 

Ein Teilnehmer 

schweißt die  

Bikebench. 

Foto: Stefan Kaufmann
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Ausstellungen und Präsentationen der 
Öffentlichkeit präsentiert und die Ak-
zeptanz der Technologie gesteigert. 
Auch beim Ulmer Klimaschutz-Aktions-
tag am 8. Juni 2018 war das Fahrzeug 
präsent und stellte Strom für den be-
nachbarten Stand zur  
Verfügung. 
Die erfassten Daten wurden gesichtet, 
ausgewertet und Kenngrößen ermittelt, 
um eine möglichst fundierte Auslegung 
von Wasserstoffspeicher, Brennstoff-
zellenstapel und Peripheriekomponenten 
wie Ventilen, Kühlung und Verdichter zu 
ermöglichen. Ein Test auf dem Rollen-
prüfstand der Hochschule Ulm lieferte, 
weltweit für diese Anwendung bisher 
einmalig, zusätzliche Informationen 
über die Anforderungen im Betrieb mit 
einem angepassten normierten Fahr-
zyklus. Entsprechend dieser Kenngrößen 
wurde ein Brennstoffzellen-Batteriehyb-
rid-System für die Energieversorgung 
ausgelegt, um genügend Leistung und 
Reichweite bei gleichzeitig schneller  
Betankungszeit vorhalten zu können. 
Das Ziel bleibt, bei entsprechendem  
Interesse von Herstellerseite das Konzept 
in ein kommerzielles Produkt – auch auf 
anderen Anwendungsgebieten wie Flur-
förderfahrzeugen – zu überführen. Hier-
bei sollten auch regionale Unternehmen 
als Zulieferer beteiligt werden und profi-
tieren. Ein solcher Schritt würde den Ruf 
der Region als Innovationsmotor im Be-
reich der Elektromobilität weiter stärken.

Klimaschutz & Energie in Kinder-
tagesstätten: Energie erleben

Projektleitung: Frau Theresa Volk,  
Regionale Energieagentur Ulm gGmbH
Tel.: 0731/173-273; volk@regionale-
energieagentur-ulm.de

Bereits zum vierten Mal können sich 
Kindergärten im September 2018 für 
das Kindergartenprojekt „Energie erle-
ben“ anmelden. Die Kindergärten sind 
nach wie vor begeistert vom Angebot 
und nehmen es gerne an. In 2017/2018 
konnte das Projekt in 20 Gruppen 
durchgeführt werden.

Wenn der Energieexperte in die Einrich-
tung kommt, freuen sich die Kinder  
darauf, gemeinsam die verschiedenen 
Energieformen zu erforschen. Auch die 
Suche nach Geräten, die in der Einrich-
tung Energie verbrauchen, macht den 
Jungen und Mädchen viel Spaß. Die klei-
nen Forscher dürfen außerdem die Kraft 
der Sonne und des Windes erfahren, sie 
machen ein Experiment zum Wasserver-
brauch und lernen, wie richtig gelüftet 
wird. Auch wo der Strom herkommt und 
wie anstrengend es ist, mit einer Hand-
kurbel eine Glühbirne zum Leuchten zu 
bringen, erforschen die Kinder. Nach  
einer „Energiesparrallye“, bei der unnö-
tiger Energieverbrauch aufgespürt wird, 
sind die Kindergartenkinder kleine Ener-
giesparprofis, was sie in einer Urkunde 
bestätigt bekommen. Sie wissen, was 

gemacht werden kann, um die Umwelt 
zu schützen und wie durch die Reduzie-
rung des Energieverbrauchs im Alltag 
sogar Geld gespart wird. Das Erlernte 
können sie nun an Freunde, Geschwister 
und die Eltern weitergeben.

Um das Angebot kontinuierlich zu ver-
bessern, erfolgt eine Evaluation anhand 
von Feedbackbögen. Knapp 80 % der 
Kindergärten haben die Auswertung im 
Kindergartenjahr 2017/2018 unterstützt, 
wobei die Rückmeldungen insgesamt 
sehr positiv und die Ergebnisse zufrieden-
stellend waren. Konkrete Verbesserungs-
vorschläge seitens der ErzieherInnen 
wurden gerne angenommen und direkt 
umgesetzt.

Die Regionale Energieagentur Ulm 
gGmbH führt das Projekt mit der Unter-
stützung von Klimaschutzmanagern  
inzwischen auch in den Landkreisen  
Neu-Ulm und Alb-Donau durch. In Baden- 
Württemberg wurde das Projekt außer-
dem in ein Förderprogramm des Landes 
aufgenommen, wodurch noch mehr Ein-
richtungen die Möglichkeit haben, daran 
teilzunehmen. Unterstützt wird das Projekt 
zusätzlich von „Umwelt macht Schule“, 
der Klimastadt Ulm, der Stadt Neu-Ulm 
sowie Heilpädagogik-Ulm. 

Adaptiertes batterie

elektrisches ATV 

„Toro Workman“ im 

Einsatz im Botani

schen Garten Ulm.
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„EnergieTOUR Ulm – eine Weiter-
entwicklung des EnergieTAG Ulm“ 
– vom zentralen Tag zur dezentra-
len Tour

Projektleitung:  
Frau Prof. Dr. Julia Kormann, Hochschule 
für angewandte Wissenschaften Neu-Ulm 
Tel.: 0731/9762-1100; Julia.Kormann@
hs-neu-ulm.de 

Rund 20 Exponate und Experimente rund 
um Energie- und Klimaschutzthemen 
umfasst die energietour.ulm, die dank 
der Förderung durch die Solarstiftung 
und wissenschaftlicher Unterstützung 
durch die Hochschule Neu-Ulm jetzt  
ein eigenes Internetportal zur Vorstel-
lung der einzelnen Ausstellungsstücke  
hat. So können auch Schulen, Vereine, 
Gruppen oder sogar Privatpersonen  
die Sachen gegen eine kleine Gebühr 
ausleihen. 
Das Angebot wird gut angenommen:  
In den letzten Monaten kamen vor allem 
die größeren Experimente gerne zum 
Einsatz. Auf dem Solarkocher konnte 
bei verschiedenen Gelegenheiten ge-
zeigt werden, dass mit der Kraft der 
Sonne im Handumdrehen Würstchen 
oder Tofuwürfel angebraten werden 
können. Selbst Reis und Popcorn gelan-
gen wunderbar. Das „Tauziehen gegen 
die Sonne“ kam bei den Schülerinnen 
und Schülern des Schubart-Gymnasiums 
sehr gut an. Hier wird mit Solarstrom 
eine Seilwinde mit Elektromotor ange-

trieben, gegen deren Kraft dann eine 
oder mehrere Personen gegenhalten 
müssen. Ein beliebtes Experiment  
ist auch das Energierad: Mit eigener  
Muskelkraft wird Strom erzeugt und 
zum Fernsehen, Wasserkochen oder 
zum Betrieb einer Luftballonpumpe  
genutzt. Mit Unterstützung des AK 
Energie setzten Studentinnen der  
Hochschule für Kommunikation und  
Gestaltung dieses Experiment auf dem 
diesjährigen Obstwiesenfest in Dorn-
stadt ein. 
Für die Nutzung der energietour.ulm 
durch den AK Energie der lokalen  
agenda ulm 21 und seine Partner wurde 
ein eigenes Erscheinungsbild mit zuge-
hörigen Werbe mitteln entwickelt. Die 
klare einheitliche Optik wirkt professio-
nell und erhöht den Wiedererkennungs-
effekt. So kann sich die energietour.ulm 
zu einer eigenständigen Marke entwickeln. 
Die Entwicklung des Kommunikations-
konzeptes, der Internetplattform und des 
Erscheinungsbildes erfolgte durch die 
Hochschule Neu-Ulm, die ihre wissen-
schaftlichen Erkenntnisse regelmäßig  
in Workshops mit den Ehren- und Haupt-
amtlichen der energietour.ulm teilte.

Die Exponate können beim Agenda-Büro 
der Stadt Ulm gebucht werden.  
Kontakt: p.schmitz@ulm.de. Unter 
www.energietour.ulm.de finden sich  
Beschreibungen zu den Exponaten  
sowie weitere Infos.

Die energietour.ulm war unterwegs:
16. September 2017
1. Ulmer Green Parking Day 
8. April 2018
Aktionstag mit dem Sanierungsmobil 
Baden-Württemberg, Münsterplatz
8. Juni 2018 
Aktionstag „Ulm kann Klimaschutz“  
der SK:KK auf dem Hans-und-Sophie-
Scholl-Platz
15. September 2018
2. Ulmer Green Parking Day

Fotos: 

Petra Starzmann

Foto: Braun Engels Gestaltung GbR
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Monitoring eines Einfamilienhauses 
(KfW-Effizienzhaus 40) mit Luft-
Wärmepumpe, Photovoltaik-Anlage, 
Hausautomation und Batterie-
speicher (WPSYSTBAT-PV)

Projektleitung:  
Herr Prof. Dr.-Ing. Gerhard Mengedoht 
und Herr Alexander Haag, Hochschule 
Ulm
Tel.: 0731/50-28358;  
mengedoht@hs-ulm.de

Die Messdatenerfassung im Projekt-
haus ist beendet. Die Auswertungen 
sind erfolgt. Aktuell wird noch ein Stu-
dent der Hochschule Ulm betreut, der 
im Rahmen des Projekts eine Studien-
arbeit erstellt. Thema ist die Simulation 
der Anlagentechnik im Projekthaus mit 
einer alternativen Anlagentechnik (Son-
nenhaus-Konzept, Solarthermiesystem 
mit gebäudeintegriertem Wärmespei-
cher ergänzt um eine PV-Anlage, Solare 
Deckungsrate > 50%). 
Im zweiten Jahr des Projekts wurden  
einige Optimierungsmaßnahmen in der 
Wärmepumpen-Regelung umgesetzt. 
Den größten Effekt konnte hier der  
Einsatz der intelligenten Hausautomati-
on zeigen, die nun bedarfsgerecht  
Solltemperaturen an die Wärmepumpe 
übermittelt und somit die Effizienz der 
Anlage deutlich steigern konnte. Die 
Jahresarbeitszahl verbesserte sich ge-
genüber dem Vorjahreszeitraum von 
2,4 auf 2,8. Eine weitere Steigerung der 
Arbeitszahl ist ohne größeren Umbau 
im Haus nicht machbar. Eine Steigerung 
auf einen Wert größer 3,0 erscheint  
jedoch insgesamt unrealistisch. 

Die Photovoltaik-Anlage zeigte sich – 
bilanziell über die Periode eines Jahrs 
– als wichtiger Baustein des gesamten 
Energiekonzepts. Die direkte Nutzung 
des PV-Stroms in der Wärmepumpe 
macht jedoch keinen großen Anteil aus. 
Hinsichtlich des Stromverbrauchs konn-
te die Hausautomation eine deutliche 
Einsparung durch Abschaltung nicht  
benötigter Stromverbraucher erreichen. 
Ebenso zeigte sich, dass bei Batterie-
speicher-Systemen für Einfamilienhäu-
ser noch deutliche Entwicklungsschritte 
nötig sind, sowohl hinsichtlich der Effi-
zienz, als auch bei den Investitionskos-
ten. Unter aktuellen Randbedingungen 
kann ein Batterie- bzw. Akku-Speicher-
system im Einfamilienhaus nicht als 
sinnvolle und wichtige Investition dar-
gestellt werden.

Quartierspeicher

Projektleitung:  
Herr Prof. Gerd Heilscher,  
Hochschule Ulm
Tel.: 0731/50-28360;  
heilscher@hs-ulm.de

Aufgrund sinkender EEG-Förderungen 
und steigender Stromkosten suchen 
Prosumer (= Energie-Produzent und 
Energie-Nutzer) mit den aktuellen Spiel-
regeln des Energiemarkts nach Möglich-
keiten, einen hohen Anteil ihres Energie-
bedarfs durch die eigene Solarstroman-
lage zu decken. Als Alternative zu 
lokalen Batteriespeichern, die noch  
relativ teuer sind, erarbeiten derzeit 
Wissenschaftler der Hochschule Ulm 
zusammen mit der SWU das Projekt 

„Quartierspeicher“. Prosumer erhalten 
damit einen einfachen Zugang zu einem 
flexiblen Speichervolumen und können 
dort die Energieüberschüsse ihrer So-
larstromanlagen „zwischenlagern“ und 
in Zeiten ohne Sonnenschein wieder 
nutzen.
Erste Befragungen von Prosumern und 
Konsumenten in zwei Ulmer Stadtgebie-
ten ergaben, dass die hohen Kosten eines 
Heimspeichers derzeit oft noch gegen 
eine Anschaffung sprechen. In Zusam-
menarbeit mit der SWU wird nun erprobt, 
wie Quartierspeicher als Alternative 
oder Ergänzung verwendet werden kön-
nen und welche Nutzen für das „Quartier“ 
insgesamt, also auch für Bürger ohne 
eigene Solarstromanlage, erreicht wer-
den können. 
Parallel zu der Ausarbeitung von Ge-
schäftsmodellen für einen „Cloud-Spei-
cher“ mit rein bilanzieller Abrechnung 
und einem Quartierspeicher mit physi-
kalischer Aufbewahrung von Über-
schüssen – wie in einer Strombank – 
wird derzeit auch der Nutzen für das 
Verteilnetz im Testgebiet analysiert. 
Durch Simulation des Verbrauchs und 
der potenziellen Einspeisung in den 
Testgebieten wurden erste Berechnun-
gen durchgeführt, welche wirtschaftli-
chen und technischen Möglichkeiten 
schon heute erreicht werden können. 
Mehrere Stadtteile, die für die Installa-
tion eines Quartierspeichers von der 
SWU entworfen wurden, wurden unter-
sucht und verglichen. Angesichts des 
hohen PV-Anteils und des Potenzials 
bei der Straßenbahnanbindung sowie 
bei der Ladeinfrastruktur für Elektro-
fahrzeuge stellt sich das Gebiet  
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„Lindenhöhe“ als ein mögliches Test-
gebiet für weitere Untersuchungen im 
Projekt dar. Zusätzlich wird das neue 
Stadtquartier „Am Weinberg“ für die  
Installation des Quartierspeichers im 
Projekt mit betrachtet. Dafür werden 
derzeit die technischen und wirtschaft-
lichen Anforderungen für einen kosten-
effizienten Betrieb des Quartierspeichers 
im Projekt festgelegt. 
Um die wirtschaftlichen Aspekte des 
geplanten Geschäftsmodells zu evaluie-
ren, wurde ein PV-Batterie-Kalkulator 
für Prosumer mit PV-Anlagen gemein-
sam mit SWU entwickelt. Der PV-Batte-
rie-Kalkulator soll zukünftig den Kunden 
online zur Verfügung gestellt werden, 
damit sie den Effekt eines Speichers für 
ihre PV-Anlagen testen und bei Eignung 
nachvollziehen können. Basierend auf 
dem entwickelten Kalkulator wird eine 
Untersuchung der Wirtschaftlichkeit 
von diversen Speichermodellen und für 

diverse zukünftige Szenarien auf der 
Konferenz IRES 2019 veröffentlicht. Die 
Untersuchung analysiert die Kosten und 
Erträge der Kunden, des Stromlieferan-
ten und des Netzbereibers.

Eine frühe Einbeziehung der Bürger,  
detaillierte Planung der Anforderungen 
an Infrastruktur, Software und Sicher-
heit sowie die Energieflussrechnungen 
des Testgebiets bilden die Grundlage 
für eine erfolgreiche Entwicklung und 
Erprobung von Quartierspeichern in Ulm. 

Weitere Informationen zu den Pro
jekten finden Sie auch auf unserer 
Homepage. Außerdem steht Ihnen 
Magdalena Ulmer für Anregungen, 
Fragen und Ideen gerne zur Verfü
gung: Tel.: 0731/88000390  
(telefonische Erreichbarkeit:  
DiDo, vormittags) oder per Mail:  
m.ulmer@unwulm.de.

MIT ÜBER 60 %
HABEN WIR DIE NASE VORN.
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durch Einsatz von Biomasse
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 „Wir müssen mehr zuhören“
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pervormance international
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unw-Nachrichten – 
Cover der letzten 25 Jahre

Nachhaltigkeit ist zu einem Leitbild des

Wirtschaftens geworden, zu dem sich

alle politisch, wirtschaftlich und gesell-

schaftlich relevanten Kräfte (offiziell)

bekennen, von dessen Realisierung wir

aber (noch) weit entfernt sind. Es be-

steht also eine erhebliche Diskrepanz

zwischen Bewusstsein und Verhalten,

die es zu schließen gilt. Mit der gemein-

sam von der Stadt Ulm und dem unw

getragenen Stadthausveranstaltung im

März 2000 über „Wege zur Nachhaltig-

keit – unternehmerische und christliche

Ethik“ und deren Dokumentation in

diesem neuen Heft der unw-nachrichten

soll zunächst deutlich gemacht werden,

dass die Forderung nach einer nachhal-

tigen Entwicklung auf wichtigen ethi-

schen Prinzipien beruht, insbesondere

auf dem ethischen Prinzip der Solidari-

tät (innerhalb einer Generation und zwi-

schen den Generationen, weitergehend

auch zwischen Menschen und anderen

Lebewesen).

Es sei in diesem Zusammenhang daran

erinnert, dass – als Ergebnis des vor

kurzem in Ulm durchgeführten Sozial-

diskurses – sich die Stadt Ulm selbst

unter das Motto „Stadt der Solidarität“

gestellt hat, ein guter Baustein im Fun-

dament für eine nachhaltige Entwick-

lung unserer Stadt und Region, die

nicht zuletzt auch im Rahmen der Loka-

len Agenda 21 Ulm vorangetrieben

wird.
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Mit der Solidarität ist aber explizit nur

die soziale Dimension und implizit die

ökologische Dimension der Nachhaltig-

keit angesprochen; notwendig für eine

wirklich nachhaltige Entwicklung ist

die Vernetzung der sozialen und ökolo-

gischen Aspekte der Zukunftsfähigkeit

der Entwicklung mit den ökonomischen

Aspekten. Wo aber und unter welchen

Bedingungen lässt der marktwirtschaft-

liche Ordnungsrahmen, mit seinen un-

ausweichlichen Konsequenzen von

Wettbewerb, Globalisierung und indivi-

duellem Gewinn- bzw. Vorteilsstreben,

überhaupt Raum für eine unternehme-

rische Ethik, die zu einer aktiven Förde-

rung einer nachhaltigen Entwicklung

auch im unternehmerischen Alltagshan-

deln beiträgt? Auf diese wichtige Frage

geben die verschiedenen Beiträge in

diesem Heft jeweils aus der speziellen

Sicht der Autoren (Teil-)Antworten,

von denen zu hoffen ist, dass sie Anre-

gung, Orientierung, Impuls und Anlei-

tung beim eigenen Handeln bieten. 

Neben dem Oberbürgermeister als dem

gewählten Vertreter des gesamten Ge-

meinwesens kommen hierbei einerseits

Vertreter der Unternehmerschaft aus der

Region Ulm zu Wort, die aus ihrer

langjährigen Erfahrung und Verantwor-

tung heraus einen hervorragenden Ein-

blick bieten in die Schwierigkeiten und

Chancen, einer Nachhaltigkeits-Ethik 

Fortsetzung Seite 3
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Unternehmerische und christliche Ethik – 

Orientierung, Impuls und Anleitung auf

Wegen zur Nachhaltigkeit
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Seit wann ist tropischer Regenwald ein

Thema für den unw?  – Schließlich 

haben wir doch in Ulm, um Ulm und

um Ulm herum keinen Regenwald –

Panther, Boas und giftige Spinnen in

den Donauauen und auf dem Eselsberg,

Giftschlangen im Rathausinnenhof –

nein danke! Und auch die regionale

Wirtschaft wird nicht müde, zu beteu-

ern, dass der tropische Regenwald 

keinerlei wirtschaftliche Bedeutung für

sie hat, weder für die Arzneimittelin-

dustrie und um Himmels Willen auch

nicht für die Holzindustrie, nur die Gei-

genbauer werden verschämt zugeben

müssen, dass ohne Tropenholz kein 

anständiger Geigen-, Bratschen- oder

Cellobogen zu fertigen ist. Da haben

wir es also: nicht die Orangensafttrinker

(um deren Durst zu stillen in Brasilien

allein die doppelte Fläche des deutschen

Obstanbaus benötigt wird) oder die

Shrimpsverzehrer (die für ihre Shrimps-

farmen endlich die nutzlosen Mangro-

venwälder an den Küsten tropischer

Länder beseitigen lassen) oder gar die

Rindfleischfans (die etwa ein Drittel

ihrer Rinder am Amazonas grasen las-

sen – natürlich nicht in Wirklichkeit,

sondern über  Futtermittelimporte) – 

all diese harmlosen Menschen wie du

und ich sind es nicht, die den Regen-

wald und am Ende gar unser Klima 

ruinieren, sondern die Haus- und Or-

chestermusiker sind es und das schon

seit Jahrhunderten! Die Bildungsbürger

und Liebhaber klassischer Musik sind

es also, die dem Regenwald den Garaus

machen, die Biedermänner, die be-

kanntlich die Brandstifter sind.

Diese Einschätzung ist im Grunde we-

der besonders witzig, noch ist sie wahr.

Das ganze Thema ist nämlich schlicht

und ergreifend zum Heulen! Und  die

galoppierende Vernichtung der tropi-

schen Regenwälder ist ein Thema aller

erster Priorität für die Sache der Nach-

haltigkeit. – Warum?

„Um klar zu sehen, genügt oft 

ein Wechsel der Blickrichtung.“

Antoine de Saint-Exupéry
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Bekanntlich gibt es eine Reihe von

mehr oder weniger tiefsinnigen Defini-

tionen und Aspekten der Nachhaltig-

keit: die bekannte Definition mit der

Forstwirtschaft, der berühmte Aspekt

mit der Dreigliederung in Ökonomie,

Ökologie und Soziales u.s.w.  – es 

werden noch einige Generationen von 

Wissenschaftlern mit dem Thema zu tun

haben. Aber irgendwie geht es immer

um das Wohl und die Rechte nachfol-

gender Generationen und ihre Lebens-

grundlagen und Chancen. Das Problem

dabei ist, dass wir heute nicht mit gutem 

Fortsetzung auf Seite 3
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Editorial

Wege zur Nachhaltigkeit: Logistik

am 9. März schrieb eine Ulmer Tages-

zeitung folgende Meldung: Überschrift

„Mehr Verkehr auf den Straßen“ –

zunächst einmal eine Überschrift, die

nicht besonders überrascht. Es geht je-

doch wie folgt weiter: „Bestellungen

über das Internet sorgen für mehr Ver-

kehr auf den baden-württembergischen

Straßen. Von 1990 bis 2000 – also in

diesem 10-Jahreszeitraum – nahm der

Gütertransport per Lastwagen um

knapp 27 Prozent zu, teilte das Statis-

tische Landesamt mit. Grund seien

Trends, wie der e-Commerce und zeit-

nahe Lieferungen für die Produktion

‚Just-in-time‘.“ Auch hier in Ulm hat

bereits vor Jahren eine Diskussion darü-

ber eingesetzt, ob die verstärkte Weiter-

verbreitung des e-Commerce tatsäch-

lich wie prognostiziert eine deutliche

Entlastung des Straßenverkehrs bringt. 

Fakt ist, dass in den letzten Jahren die

verkehrsbedingten CO2-Emissionen

erstmals zurückgegangen sind. 

Fakt ist aber auch, dass gerade im Gü-

terverkehr Zuwächse von über 60 Pro-

zent in den nächsten 15 Jahren prog-

nostiziert sind.

Die Gründe für den seit vielen Jahren

ständig steigenden Güterverkehr sind

vielfältig. Da steht auf der einen Seite

die Schaffung des Europäischen Bin-

nenmarktes, sowie in Zukunft die Öff-

nung der Märkte in Mittel- und Ost-

europa. Verbesserte Kommunikations-

technologien erleichtern den Zugang zu

diesen Märkten. Auf der anderen Seite

aber sind auch Entwicklungen in den

Unternehmen zu beobachten: Immer

mehr eigene Produktion wird ausgela-

gert und zugekauft. Teure Lagerhaltung

wird durch ‚Just-in-time‘-Lieferungen

ersetzt.

Dem gegenüber stehen die speziell mit

dem Straßengüterverkehr verbundenen

Umwelt- und Gesundheitsbelastungen,

angefangen beim Ausstoß gesundheits-

gefährdender Luftschadstoffe oder

Lärm, bis hin zur Zerschneidung von

Ökosystemen durch den notwendigen

Straßenbau. Der Güterverkehr mit sei-

nen starken ökologischen, wirtschaftli-

chen und sogar sozialen Auswirkungen

gibt damit Fragen auf, die im Zusam-

menhang von Nachhaltigkeitsstrategien

auf allen Ebenen eine Rolle spielen und

gelöst werden müssen.

Die Vielschichtigkeit der Fragestellun-

gen, die das Thema Logistik aufwirft,

spiegelt sich auch in den Rednern und 

Beiträgen der diesjährigen Jahresveran-

staltung des unw wieder, und die Breite 
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Fiktive Pressemitteilung aus dem Jahre

2013: „Das weltweite Fahrverbot für

Fahrzeuge mit dem Energieträger

„Wasserstoff“ bleibt bis auf weiteres in

Kraft. Nachdem die Ozonschicht im

dritten Jahr in Folge weiterhin abge-

nommen hat, gehen die Wissenschaftler

nun davon aus, dass der „unverbrannte“

Wasserstoff, der z.B. durch Leckagen in

die Umwelt gelangt, als Hauptursache

für die weitere Degeneration der Ozon-

schicht angesehen wird. Diese These

wurde von kalifornischen Wissen-

schaftlern erstmals im Juni 2003 im

Wissenschaftsmagazin „Science“ vor-

gestellt. Neuere Berechnungsmodelle

hatten damals ergeben, dass der bis dato

saubere Energieträger „Wasserstoff“

auch umweltschädigende Auswirkun-

gen haben kann. Dies hat sich nun be-

wahrheitet.“

Diese oder ähnliche Meldungen könn-

ten in Zukunft häufiger in den Medien

erscheinen, wenn der technische Fort-

schritt dem Menschen weiter außer

Kontrolle gerät. Das Problem des

schwindenden Ozonloches könnte sich

aber durch eine weitere technische In-

novation „beheben“ lassen: in Zukunft

wird jeder Bürger nur noch die soge-

nannten „Smarts clothes“ tragen. Dies

sind intelligente Jacken oder Hosen, die

dem Träger immer den optimalen Kom-

fort versprechen. Ist die Sonne mal zu

stark, dann werden automatisch die

Hemd-Ärmel heruntergerollt! Was wür-

den wir nur ohne diese „technischen In-

novationen“ machen?

In unserer gegenwärtigen wirtschaftli-

chen Lage wird oft eine einfache For-

mel zur Belebung der Wirtschaft durch

die Medien propagiert: „Steuern sen-

ken“ = „mehr Konsum“ = „Wirtschafts-

wachstum“ = „höhere Steuereinnah-

men“. In welche Richtungen kann die-

ses „mehr Konsum“ gehen? Viele (oder

gar zu viele?) Unternehmen, die techni-

sche Produkte herstellen, setzen auf so-

genannte „technische Innovationen“,

die an den Bedürfnissen des Kunden

„Zukunft ist ein Kind der 

Gegenwart“

Christian A. Tiedge

Sonderteil
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vorbeigehen. Ein Beispiel aus dem Be-

reich der multi-funktionalen Fortbewe-

gungsmittel: Versuchen Sie doch mal

ein neues Auto zu erwerben, nur um

von A nach B zu gelangen – ab einem

Wagen der Mittelklasse werden Sie sich

da schwer tun; es fängt schon damit an,

dass Sie sich in den Wagen hineinsetzen

und an der Stelle, an der früher das

Lenkrad wahr, sich nun ein sogenanntes

Multi-Funktions-Lenkrad befindet. Mit

diesem modernen Lenkrad kann man

z.B. den Radiosender wählen oder einen

Anruf tätigen ohne das Lenkrad mit den

Händen loszulassen. Alle Funktionen

können menügeführt über das Lenkrad

ausgeführt werden. Das eigentliche Au-

tofahren wird zur Nebensache für den

technisch Versierten, zur Qual für den

technischen Laien. 

Ein weiteres Beispiel kommt aus dem

Bereich der intelligenten Haushaltsgerä-

te. Erst kürzlich laß ich einen Artikel

mit folgender Überschrift „Kühlschrank

an Fernseher: Tür ist offen, bitte

schließen“. Stellen Sie sich nun vor, es

wird alles überwacht und automatisch

geregelt; da habe ich mir folgendes

Szenario gedanklich vorgestellt: „Mit

der Anzahl der Sensoren in einem Sy-

stem steigt auch die Fehlerhäufigkeit.

Na da möchte ich aber nicht wissen, wie

oft man dann nachts vom Radiowecker

in die Küche bestellt wird, weil angeb-

licht die Kühlschranktür noch offen sein

soll!“.

Fraglich ist, ob Konsumsteigerung über

technische Innovationen wirklich der

Gesellschaft im Sinne der Nachhaltig-

keit dient. „Gutes Leben in Ulm“ läßt

sich vielmehr mit qualitativ hochwerti-

gen bzw. bedienerfreundlichen Produk-

ten realisieren als mit technischer Viel-

falt und Spielereien, die niemand benö-

tigt (außer vielleicht die Marketingab-

teilung)!

Fortsetzung auf Seite 2
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11 Konsum  
Politik Nach-
haltigkeit

Die Wege zu Nachhaltigkeit sind mit

Innovationen gepflastert, und diese ent-

springen der Forschung. Ulm scheint

mit seiner Wissenschaftsstadt hierfür

bestens ausgestattet. Gilt dies auch für

die Zukunft? Nein, leider reicht es nicht. 

Die Wissenschaftsstadt Ulm bietet eini-

ge entscheidenden Voraussetzungen für

Zukunftsforschung in dem Sinn, den

Anschluss an Spitze in Wissenschaft

und Technik nicht zu verlieren. Univer-

sität, An-Institute und Forschungs-

zentren, Fachhochschule, Industriefor-

schung in den Unternehmen und ihre

Vernetzung: diese Bausteine sind ohne

Frage die notwendige Bedingung dafür,

zur Spitzengruppe zu gehören oder zu

gelangen. Diese Bedingungen reichen

nicht hin für ein zukunftsfähiges Innova-

tionsmodell. Die Konkurrenz ist gewal-

tig und mit unseren Ulmer Ressourcen

nur in einzelnen Bereichen einzuholen.

Aber: sollen wir uns eigentlich auf die

schmale Bahn von Wissenschaft und

Technik begeben? Warum knüpfen wir

nicht an bewährte Ulmer Traditionen an:

die Ulmer Modelle? In Ulm gibt es Po-

tenziale, die an anderen Orten nicht ver-

fügbar sind. Außerdem war Ulm schon

immer für Überraschungen gut. Sam-

meln wir also einmal einige Tatsachen. 

Das Ziel von Innovationen kann nicht

darin bestehen, nur neue Techniken zu

entwickeln für schneller, mehr, höher

und weiter. Das Ziel muss lauten, mit

Neuem und Besserem Lebensqualität

verwirklichen zu können und drängende

Probleme von Gesellschaft, Wirtschaft,

Politik, natürlicher Umwelt und Kultur

zu lösen. Innovationen gehen dann weit

über Technik hinaus; sie umfassen neu-

es Verhalten und neue und bessere Re-

geln (Reformen). Hier liegt doch die

Crux in unserem Land und in unserer

Region: Spitze in Technik, Versagen in

neuen Verhaltensweisen und Reformen. 

Neben den Forschungseinrichtungen

haben wir eine traditionsreiche und

liebenswerte Stadt mit eigenwilligen

"Bildung" haben, das heißt 

sich ein Bild machen können, 

das heißt ein Brücke schlagen 

über die Einseitigkeit von Denken

und Leben. Hans Lohberger
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und verantwortungsbewussten Bürge-

rinnen und Bürgern. Wir haben zahlrei-

che kreative Institutionen in Kultur,

Wirtschaft und Gesellschaft, Bildung

und Weiterbildung, und vieles mehr.

Warum betreiben wir Forschung und

Wirtschaft und Gesellschaft an unter-

schiedlichen Orten? Forschung auf den

Ulmer Bergen, Wirtschaft im Donautal

und Gesellschaft drunten in der Stadt?

Wie wäre es, wenn sich Wissenschaft,

Industrie und Gesellschaft an einem Ort

verbünden würden? Das wäre eine neue

Transdisziplinarität.

Ulm ist nicht nur stark in der Anwen-

dung von Sonnenenergie. Ulm beschäf-

tigt sich schon seit über 10 Jahren mit

nachhaltigen Lebensstilen und nachhal-

tigem Wirtschaften. In Ulm ist auch der

Kooperationsgedanke stark verankert

und es gibt zahlreiche Netzwerke, die

ihre Projekte gemeinsam organisieren.

Innovieren funktioniert am besten, wenn

neugierige Menschen mit unterschiedli-

chen Kompetenzen sich gemeinsam zu-

sammentun, um ein bestimmtes Ziel zu

verfolgen. Mit dem Ziel der Nachhaltig-

keit setzen sich Experten, Verantwortli-

che und Betroffene zusammen und erar-

beiten in konkreten Projekten Lösungen

für brennende Probleme der Region.

Das ist die hinreichende Bedingung für

eine zukunftsfähige Region.

Beim neugierigen Zusammensitzen und

Reden und Streiten lernen wir immer

dazu. Lernen ist fürs Innovieren ent-

scheidend. Wenn es in einer Region vie-

le Neugierige gibt, die nicht nur das in-

teressiert, was morgen in der Bildzei-

tung stehen wird, dann sind Innovatio-

nen nicht fern.  Könnten wir diese Inter-

aktion organisieren und zeigen, wie mit

Hilfe von zeitgemäßen Methoden (z.B.

Mediation) brennende Fragen in Projek-

ten gezielt bearbeitet werden können?

Man kann dieses organisierte Lernen

und Innovieren Akademie nennen. 

Helge Majer

Editorial

Forschung auf den Ulmer Bergen, 

Wirtschaft im Donautal und 

Gesellschaft drunten in der Stadt
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Es gibt sogar Professoren, die von ihren 

Kunden schwärmen. Solche Profes-

soren sind in der Minderheit, aber es 

gibt sie. Es gibt auch Vorstände von 

Unternehmen, die bei Zielfindungspro-

zessen an Kunden denken. Der Markt, 

ja, aber der Kunde, wer ist das? Es gibt 

aber auch Firmen, wie Oetker, die For-

schung, Entwicklung und Marketing 

zusammenziehen. 

Obwohl der Verkäufermarkt auch in 

Deutschland seit einiger Zeit zum Käu-

fermarkt geworden ist, glauben noch 

viele, dass exzellente Ingenieure, die 

ein „gutes“ Produkt entwickeln, genü-

gen, um Gewinne einzufahren. Wenn 

sie den Kundengeschmack treffen, gut. 

Die Ingenieure brauchen dann eine gute 

Nase für Bedürfnisse der Kunden. Ich 

finde, sie sind damit überfordert. Die 

deutschen Exporteure haben ihre gro-

ßen Erfolge auf den Weltmärkten vor 

allem damit erreicht, weil sie Qualität 

sehr weit verstanden haben. Zur Qua-

lität gehört die Güte des Produkts und 

die Zuverlässigkeit der Lieferung und 

der Service, und der Kunde. Das habe 

ich selbst erlebt: Briefe von deutschen 

Firmen an Kunden in Japan wurden ins 

Japanische übersetzt, bevor sie in die 

Post gingen.

Nun tritt die Problemlösung in den 

Vordergrund und drängt oft das reine 

(technische) Produkt weiter zurück. 

Im Maschinenbau und anderen Inves-

titionsgüterindustrien ist dies Gang 

und Gäbe. Wenn wir Problemlösungen 

liefern müssen, dann rückt „der“ Kunde 

endgültig ins Zentrum. Wir reden und 

verhandeln ja mit ihm. Und die Qualität 

der Leistung für den Kunden ist immer 

präsent. Wir preisen unser Angebot 

an und denken dabei aus der Sicht der 

Nachfrage, der Kunden. Wir können ein 

neues Verständnis beobachten. 

Eine Branche, die sich mit solchen 

Sätzen immer noch schwer tut, ist die 

Energiewirtschaft. Hören wir Vertreter 

der Energiewirtschaft an, dann geht 

es eigentlich immer um das Angebot, 

„Pralle Sonne, 30° im Schatten, in 

den Häusern laufen Öl-, Gas- und 

Elektroheizungen, nur um Wasser zu 

wärmen. Jetzt machen Sie mal einem 

Außerirdischen klar, warum überall 

die Heizungen laufen.“  Peter Obert
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und meist ist es ein sehr einfach ge-

stricktes. Wenige Manager in einem 

Energieunternehmen machen sich die 

Mühe, Überlegungen über ihre Kunden 

anzustellen. Strom ist Strom, Gas ist 

Gas. Benzin wird sowieso verkauft. 

Der Kunde muss schon längst selber 

tanken, und vor dem Urlaub muss er es 

sowieso. In der Energiediskussion ist 

es ist schier unmöglich, über Nachfrage 

zu sprechen. In einer sehr folgenreichen 

Prognose von drei energiewirtschaftli-

chen Instituten wurde 1973 der Bedarf 

an Energie an der Wachstumsrate des 

Bruttoinlandsprodukts festgemacht. Das 

BIP als Kunde? Graf Lambsdorff for-

derte damals auf der Grundlage dieser 

Studie als Wirtschaftsminister den Bau 

von weiteren 40 Kernkraftwerken. Wo 

ist der Kunde? Der Kunde hat aufgrund 

der Preisexplosion der ersten und zwei-

ten Erdölpreiskrise so massiv  Energie 

eingespart, dass man heute mit wenig 

mehr Energie auskommt als 1973.  Der 

Kunde! Wie reagiert er auf 59 US$ pro 

Barrel?

Es wird Zeit, dass die Energiewirt-

schaft sich um die Bedürfnisse ihrer 

Kunden kümmert. Das Konzept der 

Energiedienstleistung, die mit Technik, 

Energieträgern, Kapital und Arbeit  her-

gestellt wird, ist schon längst bekannt 

und ausgefeilt. Nachhaltige Energiever-

sorgung ist wesentlich eine, die sich an 

den Bedürfnissen der Kunden orientiert. 

Reden wir doch einmal darüber, welche 

Optionen diejenigen haben, die die gan-

ze Chose bezahlen.            
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„Es ist notwendig,  

dass die Ökologen ökonomischer 

und die Ökonomen ökologischer 
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MdB Dr. Axel Berg
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Eine Quelle voll Optimismus und En-

ergie ist versiegt. Helge Majer, unw-

Gründer, Professor für Umweltökono-

mie, ein Verfechter der regionalen 

Nachhaltigkeit ist am 19. September 

2006 verstorben. 

Der Verlust ist groß, und stellt alle 

unw-Mitglieder vor die Aufgabe, das 

Erbe, das Engagement für die Nach-

haltigkeit und die vielen Ideen von 

Helge Majer weiter zu führen und die 

Entwicklung in der Region nachhaltig 

zu gestalten.  Das möchten wir in der 

vorliegenden Nummer der unw-Nach-

richten auch zum Ausdruck bringen. 

Sie stand schon fast fertig, als das 

Unabwendbare klar wurde. In unseren 

Redaktionssitzungen haben wir be-

schlossen, die vorhandenen Beiträge 

wie vorgesehen zu veröffentlichen. 

Darüber hinaus möchten wir eine der 

letzten Aktivitäten von Helge Majer – 

die Energiekolumne in der Südwest 

Presse – als eine Sondernummer der 

unw-Nachrichten gesammelt heraus-

geben. 
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5 Begrüßung

6 Energieverschwendung  

oder Ressourcenschonung  

im Lebensmittel-Bereich?  

Grundsätze für eine  

nachhaltige Ernährung

 Dr. Karl von Koerber

13 Podiumsdiskussion 

 Podiumsbeiträge

16 Hans Götz

18 Friederike Klatt

19 Walter Kress

21 Heinz Künkele

25 Nachhaltigkeit –  

Leitlinie der Umweltpolitik. 

28 Nachhaltig nur mit der Region

29 OSCORNA –  

Dünger GmbH Co. KG Ulm

30 Unternehmergespräch in  

Roggenburg

31 Strategische Ausrichtung  

des unw

33 Ein Bericht von der unw-

Radwanderung 2006
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Die vorliegenden unw-Nachrichten 

Nr. 14 widerspiegeln schwerpunktmä-

ßig die letzte unw-Stadthausveranstal-

tung. Sie wurde dem Energieverbrauch 

und den Lebensmitteln im weitesten 

Sinne gewidmet. Kaum jemandem ist 

bewusst, wie eng Lebensmittelerzeu-

gung und -konsum mit dem Energie-

einsatz verknüpft sind. Dies fängt mit 

der Feldbearbeitung mit schwerem 

Gerät an, setzt sich mit Düngemittel- 

und Pestizideinsatz sowie bei der Ver-

arbeitung fort und endet mit Transport 

und Lagerung im Tiefkühlregal. In der 

diesjährigen Stadthausveranstaltung 

wollte der unw seine Mitglieder, die 

Entscheidungsträger und die Öffent-

lichkeit über die Verknüpfung zwischen 

Agrar(über)produktion, Konsum-

gewohnheiten und Energieeinsatz in-

formieren. Wie lange wird es dauern, 

bis sich die immer weiter steigenden 

Energiepreise in den Lebensmittel-

preisen deutlich niederschlagen? Ist  

es hinsichtlich des Energieeinsatzes 

sinnvoll, Bio-Produkte zu bevorzugen 

oder gar Vegetarier zu werden? 

In einer Zeit immer deutlicher wer-

dender Ressourcenverknappung stel-

len die Lebensmittel eine unverzicht-

bare und mit Genuss assoziierte Res-

source dar. Der unw will sich als eine 

Drehscheibe für vorausschauende, zu-

künftige Entwicklungen dafür einset-

zen, dass auch die späteren Generatio-

nen nachhaltig mit Genuss satt wer-

den und ihr langes Leben mit erneuer-

baren Ressourcen sichern.

Marian Kazda

Editorial

Herr, der Sommer war sehr groß.
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Gespräch mit Ivo Gönner 

„Es ist wichtig, dass der unw nicht nur 

Impulse setzt, sondern immer wieder 

auch neue Themen aufgreift.“

Es besteht Handlungsbedarf  

Worüber sich alle Podiumsteilnehmer  

der Stadthausveranstaltung 2015 einig 

waren

nachrichten
2015

Gespräch mit Ulms OB  

Gunter Czisch 

„Die Menschen sind verunsichert“

Gemeinwohl-Ökonomie  

Christian Felber: „Wir verwechseln Ziel 

und Mittel in der Wirtschaft“

nachrichten
2016

Mit SWU-Geschäftsführer 

Klaus Eder im Gespräch:

„Jeder kann einen Beitrag zur  

Energiewende leisten“

Buck GmbH/ 

Scheplast GmbH:

Zwei unw-Mitgliedsfirmen im Portrait

nachrichten
2017

 Ein guter Hirt schert die Schafe, 

schindet sie aber nicht.

 Jean Baptiste Colbert 
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Derzeit erleben wir eine rasante Ver-

änderung unserer Umwelt. Es ist 

nicht der Klimawandel, der die Men-

schen beschäftigt, es sind die immer 

weiter steigenden Energie- und Roh-

stoffpreise. Nun wird unübersehbar, 

dass die natürlichen Lagerstätten un-

seren weltweit immer weiter steigen-

den Verbrauch nicht decken können. 

Nicht erneuerbare, endliche Ressour-

cen können nicht nachhaltig genutzt 

werden. Wenn wir sie schonen, wer-

den sie länger halten. Die Suche nach 

erneuerbaren Alternativen muss je-

doch Vorrang haben. Diesen Prinzipi-

en hat der Ulmer Initiativkreis nach-

haltige Wirtschaftsentwicklung e.V. 

(unw) sein Wirken verschrieben. In 

unserer praktischen Arbeit wurden 

Stoffströme optimiert, Solarenergie 

angezapft und im Passivhausstandard 

gebaut. Im ideellen Bereich verstehen 

wir uns als eine Denkschmiede der 

Nachhaltigkeit, die frühzeitig Ent-

wicklungen erkennt und thematisiert. 

So hatten wir im Frühjahr 2005 eine 

Veranstaltung im Ulmer Stadthaus 

über „Explodierende Energiepreise“ 

und ein Jahr später den Energiever-

brauch mit der Nahrungsmittelpro-

duktion in Verbindung gebracht. Die 

seit  2007 rasant steigenden Lebens-

mittelpreise haben unsere Überlegun-

gen bestätigt.

Finanzwelt in der Schieflage

Parallel zu steigenden Rohstoffprei-

sen erfahren wir, dass unsere Finanz-

welt in eine Schieflage geriet. Klin-

gende Namen wie die amerikanische 

City Group und die schweizer UBS 

müssen zweistellige Milliardenbeträ-

ge wegen Fehlinvestitionen in frag-

würdige Wertpapiere abschreiben. 

Die deutsche Kreditanstalt für Wie-

deraufbau (KfW) pumpt Milliarden in 

die angeschlagene IKB; Gelder, die 

dem eigentlichen Zweck der KfW, der 

Förderung nachhaltiger, energieeffizi-

enter Technologien, fehlen werden. 

 Stadthaus veranstaltung

 „Verantwortliche Finanzwelt“

3 Begrüßung Erster Bürgermeister 

Gunter Czisch Stadt Ulm

5 Nachhaltigkeit und 

 Finanzwirtschaft

 Prof. Dr. Norbert Walter 

 Deutsche Bank AG

 Podiumsbeiträge

12 Dr. Harry Streib, Sparkassen-

Verband Baden-Württemberg

 Dr. Dirk Solte, 

 FAW – Forschungsinstitut

13 Prof. Dr. Gunter Löffler, 

 Universität Ulm

14 Gunter Czisch, BM Stadt Ulm

 Prof. Dr. Norbert Walter, 

Deutsche Bank Gruppe

15 Die Ulmer Stiftungsprofessur 

 Ivo Gönner, OB Stadt Ulm

 Prof. Dr.  Frank Stehling 

 Universität Ulm

21 Unternehmergespräch in der 

Sparkasse Ulm

 Dr. Dieter Bühler

25 Zentrum für Sonnenenergie- 

und Wasserstoff-Forschung 

Baden-Württemberg (ZSW)

 Dipl.-Betriebswirtin Tiziana Bosa

28 Aus der Ulmer Region 

 Gebrüder Otto GmbH & Co.KG, 
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Es ist schwer zu verstehen, dass die 

klügsten Köpfe unserer Finanzwelt 

genauso wie der Wirtschaft die Ent-

wicklungen der Geldströme und der 

Verfügbarkeit von Energie und Roh-

stoffen so wenig einschätzen konnten 

und kaum vorausschauende Vorkehr-

ungen getroffen haben. So wirken  

die Ulmer Stadtväter beinah visionär, 

wenn sie seit Jahren einhellig das 

Energiesparen und den Ausbau erneu-

erbarer Energien fördern. Auch die 

zwei von der Stadt geförderten Stif-

tungsprofessuren, eine an der Hoch-

schule Ulm und die andere neu etab-

lierte an der Universität Ulm (siehe 

Beiträge in dieser Ausgabe) zeugen 

von einer langfristigen Orientierung 

zu mehr Nachhaltigkeit. 

Trotz beruhigender Stimmen aus der 

Politik und den Führungsetagen der 

Finanzinstitute ist die Finanzkrise bei 

Weitem nicht überwunden. Nach 

Schätzungen liegt der Abschreibungs-

bedarf der faulen US-Immobilienkre-

dite in Europa höher als in den USA 

selbst. Die US-Amerikaner haben also 

über Jahre hinweg einen sehr erfolg-

reichen Export ihrer Schulden prakti-

ziert. Wie sich jedoch herausstellte, 

steht der potentielle Ertrag mancher 

Wertpapiere in keinem Verhältnis  

zum Risiko. Mit risikoreichen, kaum 

durchsichtigen Finanzinstrumenten 

sind die schweizer Banken genauso 

wie die Ravensburger Stadtväter – die 

angeblich von der Deutschen Bank 

nicht ausreichend über die Risiken 

aufgeklärt wurden – auf die Nase ge-

fallen. Und wenn die Bankberater 

selbst ihre Produkte angeblich nicht 

mehr verstehen, sollte hier eine kleine 

Geschichte nachhelfen: 

Editorial

Im Zeichen des Wandels
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Editorial

Es war einmal ...

der Finanzsysteme, der Arbeitsplätze, 

der Pensionen nicht zu hinterfragen, 

versucht die Politik mit Konjunktur-

paketen, Wahlgeschenken und Ankün-

digungen von Steuersenkungen das 

bisherige System zu halten. Die Poli-

tik, wie die Entscheidungsträger der 

Wirtschaft, fürchten sich am meisten 

vor dem Unwort „Verzicht“. So be-

steht Herr Mehdorn auf der Abfin-

dung von 5 Mio €, sowie sein Kolle-

ge Zumwinkel auf der Vorausbezah-

lung seiner millionenschweren Pensi-

onsansprüche. Mit solchen Vorbildern 

wird es wohl schwer sein, der Bevöl-

kerung den „Verzicht“ auf den Ar-

beitsplatz zu erklären, da sich die Ei-

gentümer mit der Übernahme eines 

weiteren Unternehmens verhoben ha-

ben. 

Die vor Ihnen liegenden unw-Nach-

richten geben die wichtigsten Inhalte 

der unw-Stadthausveranstaltung vom 

März 2009 „Globale Krise - regionale 

Antworten“ wieder. Unser Redakti-

onsteam, angeführt von Frau Uta 

Schanz, hat alles daran gesetzt, die 

Nachrichten mit Beiträgen der Refe-

renten für unsere Mitglieder, Freunde 

und Unterstützer verfügbar zu ma-

chen. Ich wünsche Ihnen eine aufhel-

lende Lektüre. 

Ihr

Marian Kazda 

Es war einmal ein Mann. Er lebte 

gern, aß viel und trank. Von Allem 

was gut war, hat er nie genug haben 

können, war fettleibig, umtriebig und 

im ständigen Rausch. Allerdings meist 

auf Pump. 

Als er kein Geld mehr bekam, wachte 

er mit einem riesigen Kater auf und es 

wurde ihm Angst und Bange. Es kam 

aber ein guter Freund zu ihm und 

meinte: „Hier, komm, da hast Du 

noch einen Kasten Bier und trink - 

dann wird alles wieder gut.“ ...

Es war einmal eine Gesellschaft. Sie 

lebte gut, konsumierte, aß und trank. 

Alles war gut, sie hat nie genug haben 

können, sie war in einem ständigen 

Konsumrausch. Als sie ihre Ressour-

cen ziemlich aufgebraucht hatte und 

sie kein Geld mehr auf Pump bekam, 

breitete sich die Katerstimmung aus 

und es wurde ihr Angst und Bange. 

Da kamen die Politiker und erklärten: 

„Komm, wir leihen Dir Geld, konsu-

miere weiter - dann wird alles wieder 

gut.“ ...

Liebe Leserinnen und Leser, nach 

dem ersten Teil der Geschichte dach-

ten Sie vielleicht: „Warum weitertrin-

ken, man soll ihn doch zur Therapie 

schicken!“. Nun nach dem zweiten 

Teil, sagen Sie: „Wen soll man eigent-

lich therapieren?“ Die Gesellschaft, 

die einen ressourcenschonenden Le-

bensstil gar nicht kennen gelernt hat 

oder die Politiker, die großzügig eine 

Hypothek den kommenden Generatio-

nen aufbürden, um „Systemrelevan-

tes“ zu sichern?

Im Frühjahr 2008 haben wir im Ulmer 

Stadthaus die sich abzeichnende Fi-

nanzkrise thematisiert. Zu einer Zeit, 

als es noch schwierig war, die Frage 

nach der „Nachhaltigkeit“ in dieser 

Sparte zu stellen. Nachhaltigkeit ist zu 

einem Modewort geworden, kaum 

richtig verstanden, welche Konse-

quenzen ein nachhaltiger Lebensstil 

mit sich bringt. In der heutigen Zeit, 

in der man bemüht ist, die Sicherheit 

 Was fehlt, sind internationale  

Regeln für den Weltmarkt!

 Prof. Dr. Dr. F. J. R
ademacher 
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Editorial

Macht Euch die Erde untertan ...

stärksten betroffenen und gleichzeitig 

oft die ärmsten Länder der Welt mit 

Zahlungsversprechungen ab. Sie ge-

ben dabei aber gleichzeitig ein Mehr-

faches davon für den Erhalt ihrer Geld- 

und Automobilindustrie aus. 

Im Golf vom Mexiko bersten in 1500 m 

Tiefe die Leitungen einer Ölbohrplatt-

form. Nach Monaten und Millionen 

Litern verlorenem Rohöl ist es endlich 

gelungen (?) die Lecks abzudichten. 

Zu der Belastung der dortigen Meere 

durch Abwässer, vor allem des Missis-

sippi, kommt noch eine weitere, weit-

aus schlimmere Giftbrühe, die die ar-

tenreichen Sümpfe von Louisiana trifft 

und womöglich später zu den Koral-

lenriffen der Karibik und den Sand-

stränden von Miami Beach gelangt. Der 

gleiche Ölkonzern bringt gerade eine 

Ölbohrplattform vor der Küste Liby-

ens in Stellung, um dort in noch größe-

rer Tiefe Öl zu gewinnen. Wenn hier 

etwas schief geht, werden wir wohl et-

was weiter als zu den beliebten Strän-

den auf Mallorca fliegen müssen. Wer 

spricht hier noch von einem Frachter, 

der ein halbes Jahr vorher auf der an-

deren Seite des Planeten auf einem 

Korallenriff strandete und mit seiner 

Ladung eines der artenreichsten noch 

erhaltenen Gebiete der Erde bedroht?

Welche Erde überlassen wir unserer 

Nachwelt? Eine Welt mit ausgeplün-

derten Ressourcen, leergefischten, 

müllverseuchten Meeren, aufgetautem 

Permafrost; eine Welt ohne ausreichend 

sauberes Wasser zum Trinken und 

zum Bewässern der Felder. Eine Welt 

mit Weideflächen für Rinder und Öl-

palmplantagen anstelle der „grünen 

Lunge“, der Regenwälder. Eine Welt, 

in der die Ökosysteme nicht mehr sta-

bil funktionieren, nachdem wichtige 

Schlüsselorganismen ausgestorben 

sind? Diese Perspektiven treffen vor 

allem die junge Generation. Bei sol-

chen Dimensionen der Verantwortung 

muss insbesondere die jetzt heranwach-

sende Generation zu Wort kommen. 

Dies hat der unw in der diesjährigen 

Buch Genessis 1, 28 „Und Gott seg-

nete sie, und Gott sprach zu ihnen: 

Seid fruchtbar und vermehret euch, 

und füllt die Erde, und macht sie [euch] 

untertan; und herrscht über die Fische 

des Meeres und über die Vögel des 

Himmels und über alle Tiere, die sich 

auf der Erde regen!“

Ende 2009 erschien in der renommier-

ten wissenschaftlichen Fachzeitschrift 

„Nature“ ein Artikel einer Gruppe von 

Wissenschaftlern um den Geographen 

und Umweltforscher  Jonathan Foley, 

der sich mit den Grenzen der Belast-

barkeit unseres Planeten beschäftigte. 

Darin benannten sie drei Bereiche, in 

denen unsere Zivilisation das Limit be-

reits erreicht und teilweise auch deut-

lich überschritten hat: 

1. Emissionen klimawirksamer Gase

2. Belastung durch pflanzenverfüg- 

baren Stickstoff

3. Zerstörung der Biodiversität

Unser Hunger nach Energie führt zu 

Emissionen, die das Klima auf unse-

rem Planeten langfristig spürbar ver- 

ändern werden. Unser Hunger nach 

Fleisch belastet über den Austrag von 

Nährstoffen aus landwirtschaftlichen 

Flächen und über Abwässer die Flüs-

se. Die Folgen sind sogar als Algen-

blüte auf Satelittenbildern sichtbar. 

Der gleiche Hunger führt zu Rodungen, 

Landschaftszerstörung und Artenster-

ben, was vom Ausmaß her nur in erd-

geschichtlichen Katastrophen seines 

Gleichen findet. 

Macht euch die Erde untertan – 

und wo bleibt die Verantwortung? 

In den letzten zwei Jahren wurde viel 

von einer Finanz- und Wirtschaftskrise 

gesprochen. Wir erleben in der Tat 

 eine Krise: eine Krise der Verantwor-

tung. Der Klimagipfel in Kopenhagen 

ist gescheitert. Dies machte deutlich, 

dass die Industrienationen keine Ver-

antwortung übernehmen wollen; und 

beinah zynisch speisen sie die am 

 Verbrauch genießen in der 

Annahme damit reich zu werden,  

ein Widerspruch

 Ralph Habich, München 2009 
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Editorial

Go West

nigen, die die Schätze der alten Kulturen 

und später die der Natur am schnellsten 

und am gründlichsten auszubeuten wuss-

ten. Dadurch wurde vor allem die „angel-

sächsische“ Kultur wirtschaftlich und 

machtpolitisch sehr erfolgreich und hat 

ihre Wirtschaftsweise über den gesamten 

Erdball gespannt. 

Unbestritten hat dies zu einem großen 

Wohlstand und Reichtum in unserer west-

lichen Welt geführt. Spätestens seit der 

Finanzkrise 2008 merken wir aber, dass 

unsere Wirtschaftsweise Lecks hat, nicht 

stimmig ist, dass wir auf Pump leben. 

Nicht nur Griechenland, auch die USA 

weisen kaum finanzierbare Haushaltsdefi-

zite auf und sind von ausländischen Geld-

gebern und Rohstofflieferanten abhängig. 

Welchen Ausweg haben wir? Wir müssen 

uns wieder auf die alten Tugenden besin-

nen: vor allem auf die Sparsamkeit im Um-

gang mit Ressourcen. Damit haben wir 

in Europa eine lange Tradition, die im Hin-

tergrund der unw-Stadthausveranstaltung 

2011: Made in Europe – nachhaltige 

Wirtschaftsentwicklung stand.

Die Ökoinnovationen sind der Wegweiser 

auf dem Weg zu einem effizienten Um-

gang mit Energie und Rohstoffen. Dieses 

Thema haben wir mit Vertretern dreier 

EU-Projekte, an den Ulmer Gruppen be-

teiligt sind, im Stadthaus diskutiert und 

anschließend in zwei Vorträgen und einer 

Podiumsdiskussion behandelt. 

Ich wünsche Ihnen eine aufschlussreiche 

Nachlese.

Ihr
Marian Kazda

Bei der unw-Stadthausveranstaltung 2010 

wurde über die Grenzen der Belastbarkeit 

unseres Planeten gesprochen, die unsere 

Zivilisation nach gesicherten wissenschaft-

lichen Erkenntnissen in manchen Berei-

chen bereits überschritten hat. Unter dem 

Titel „Zukunft braucht Verantwortung“ 

haben die Referenten Perspektiven für  

eine nachhaltige Entwicklung aufgezeigt. 

Was ist seitdem geschehen? Die Lecks der 

Tiefseebohrung der Öl plattform Deep Wa-

ter Horizon sind nach Monaten gestopft 

worden. Die Lecks von Fukuschima müs-

sen auf Jahrhunderte dicht halten, um das 

hochradioaktive Material zurückzuhalten. 

Was zeigt uns das Ganze?

Unsere Zivilisation mit ihrem immensen 

Energie- und Rohstoffverbrauch kommt im-

mer mehr an ihre Grenzen. Andererseits 

wurde in Deutschland als erstem Indu-

strieland ein schneller und unumkehrbarer 

Atomausstieg beschlossen. Das ist auf je-

den Fall ein Zeichen. 

Warum sind wir in Deutschland in puncto 

erneuerbare Energien und beim Atom-

ausstieg die Vorreiter? Evolutiv gesehen 

leben die Menschen in Europa in einem 

sehr alten und dicht bevölkerten Sied-

lungsraum. Dort war die Bevölkerung an 

den sparsamen und langfristigen Umgang 

mit ihren Ressourcen gewohnt und ange-

wiesen. Seit Jahrhunderten mussten die 

Menschen mit dem, was vorort war, aus-

kommen. Sie waren sparsam und erfinde-

risch zugleich: eine genuin schwäbische 

Tugend. Ein verschwenderischer Umgang 

mit den Ressourcen hätte fatale Folgen 

für sie selbst, für die Familie, für die Ge-

sellschaft gehabt. 

Als die Neue Welt entdeckt wurde, folgte 

damit nach und nach ein Paradigmen-

wechsel: Nicht der Sparsame war der Er-

folgreiche, die Erfolgreichen waren dieje-
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 Wer glaubt, Gesundheit sei teuer,

der sollte es mal mit Krankheit pro-

bieren.      Thomas Schlenstedt
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Die moderne Sichtweise der Nachhal-

tigkeit hat drei Säulen: eine ökologi-

sche, eine ökonomische und eine so-

ziale. Der unw ist – wie schon in sei-

nem Namen festgehalten – auf nach-

haltiges Wirtschaften fokussiert. 

Dabei war es von Anfang an klar, 

dass die künftige Wirtschaftsentwick-

lung eine langfristige Sicherung der 

Energieversorgung unter Stärkung der 

regenerativen Energien benötigt. 

Die Nachhaltigkeit als komplexes Ge-

bilde kann aber nicht nur auf einer der 

drei Säulen begründet sein. Mit der 

immer stärkeren Nutzung der natürli-

chen Ressourcen werden Rohstoffe 

verbraucht, umgesetzt, emittiert und 

verändern langfristig unsere Umwelt. 

Das bekannteste Beispiel hierfür sind 

die CO2 Emissionen aus der Verbren-

nung fossiler Energiequellen. Wir set-

zen durch unsere Aktivitäten aber 

auch Methan und langlebige Kohlen-

wasserstoffe (FCKW) frei, die in ihrer 

Klimawirksamkeit zusammengenom-

men mehr als die Hälfte der Wirkung 

der CO2 Emissionen ausmachen. Die 

Komplexität der Folgen der Klima-

veränderung mit vielen Querabhän-

gigkeiten und Rückkoppelungen und 

die Auswirkungen auf unsere aber 

auch globale Wirtschaft und Gesell-

schaft sind kaum erfassbar. Dennoch 

wird klar, dass die Klimaveränderun-

gen in ihrer Tragweite die wirtschaft-

liche Basis unserer Zivilisation ernst-

haft erschüttern können. 

Wir alle wissen, wie eng der soziale 

Frieden mit einer stabilen und gut 

funktionierenden Wirtschafts- und Fi-

nanzwelt zusammenhängt. Damit sind 

wir auch bei den aktuellen, von unse-

rem Gündungsinitiator, Professor 

Helge Majer geprägten Nachhaltig-

keitsbegriffen wie Ganzheitlichkeit, 

Gerechtigkeit und Langfristigkeit an-

gelangt – und bei der sozialen Kom-

petenz des unw. Der unw hat mit ent-

sprechenden Besetzungen im Vor-

stand auch Weichen in diese Richtung 

gesetzt und mit der diesjährigen 

2 Nachruf 
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Stadthausveranstaltung „gesund – un-

gesund“ thematisiert. Der hohe Stan-

dard an medizinischer Versorgung soll 

langfristig auch unter der derzeitigen 

demographischen Entwicklung gesi-

chert werden. Ein effektives Gesund-

heitswesen stellt nur einen Teil der so-

zialen Nachhaltigkeitssäule dar. 

Gleichzeitig spielen genetische Veran-

lagung, Lebensweise, Wohnen, Bil-

dung, Arbeit und soziale Notlagen wie 

Armut und Arbeitslosigkeit eine be-

deutende Rolle bei der Gesundheitser-

haltung. Diese Ausgabe der unw 

Nachrichten fasst die zwei Hauptvor-

träge und die nachfolgende Podiums-

diskussion zusammen. Wir wollen 

hiermit einen Beitrag leisten, um die 

soziale Komponente der Nachhaltig-

keit in der Gesellschaft und Wirtschaft 

bewusst zu machen und zu stärken. 

Und wie steht es um die anderen zwei 

Säulen?

Die Stadt Ulm hat der Universität 

Ulm aus Anlass ihres 40-jährigen Be-

stehens eine Professur gestiftet. Herr 

Oberbürgermeister Ivo Gönner hat die 

Ausrichtung mit „nachhaltigem Wis-

sen, nachhaltiger Bildung, nachhalti-

gem Wirtschaften“ festgelegt und 

Stifter aus der regionalen Wirtschaft 

mit ins Boot genommen. Der unw hat 

weitere „Mitstifter“aus den Reihen 

seiner Mitgliedsunternehmen und 

Freunde hinzugewonnen. Die Profes-

sur wird in die Fakultät für Mathema-

tik und Wirtschaftswissenschaften un-

ter dem Dekanat von unserem Mit-

glied, Professor Frank Stehling einge-

gliedert. Ich möchte mich an dieser 

Stelle nochmals bei allen Geldgebern 

bedanken: Sie haben einen wichtigen 

Baustein in die wirtschaftliche Säule 

der Nachhaltigkeit in unserer Region 

eingesetzt. 

Ökonomie und Ökologie sind schon 

lange keine Gegensätze mehr. Wenn 

wir nachhaltig unsere Natur nutzen 

wollen, müssen wir die ökologischen 

Grundsätze respektieren. Die Arten-

vielfalt – die Biodiversität ist die 

Editorial

Die drei Säulen
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25 Jahre unw – Beitrag Ivo Gönner

Helge Majer – Ideengeber und Pionier
Alt-OB Ivo Gönner erinnert sich an die Anfänge des unw und seinen  
Gründer Helge Majer, dessen Ideen für ihn bis heute wirken. 

Am 5. November 1993 wurde im Ulmer 
Rathaus der „Ulmer Initiativkreis nach-
haltige Wirtschaftsentwicklung“ (unw) 
gegründet. Ideengeber und mitent-
scheidend bei der Gründung war  
Professor Dr. Helge Majer. Für ihn war 
gerade der Standort Ulm für eine solche 
Initiative ein geeigneter Ort, da auf-

grund der beispielhaften Verbindung 
von Wissenschaft, Wirtschaft, offener 
politischer Kultur und aufgeschlossener 
Bevölkerung dieser Ort sich als Modell-
region empfahl. 
Vorausgegangen waren ab 1992 viele 
Gespräche und Diskussionsrunden mit 
Helge Majer. Die ursprüngliche Idee war, 
eine „Ulmer Akademie für Zukunfts-
fragen (und Antworten)“ zu gründen.  
Es sollte ein Beitrag für die Weiterent-
wicklung der Wissenschaftsstadt Ulm 
sein. Ein mithilfe der Wirtschaft zu grün-
dendes „An-Institut“ sollte wissen-

schaftliche und wirtschaftliche Kompe-
tenz bündeln; es sollte eine Denkschule 
für zukünftige Lebensstile mit weniger 
Stoff-, Energie- und Flächenverbrauch 
sein, ein Institut zur Förderung der Nach-
haltigkeit in allen Lebensbereichen. 
Auf der Konferenz für Umwelt und Ent-
wicklung der Vereinten Nationen in  

Rio de Janeiro 1992 haben damals  
179 Staaten beschlossen, ein Programm 
der nachhaltigen Entwicklung für das 
21. Jahrhundert zu entwerfen. Dieses 
Programm muss von allen Akteuren  
auf allen Handlungsebenen angepackt  
werden, so die Botschaft. In dieser 
„Agenda 21“ wird aufgezeigt, wie auch 
Kommunen den Weg zur nachhaltigen 
Entwicklung gehen können, es ist die 
Rolle der Privatwirtschaft bei diesem 
Prozess angesprochen. 
Ziel war und ist, für Ulm und die Region 
zukunftsrelevante Studien über Nach-

haltigkeit zu erarbeiten; ein weiteres 
Ziel war und ist das nachhaltige Wirt-
schaften mit allen Akteuren in der Region 
umzusetzen und besonders auch die 
Firmen in der Region einzubeziehen. 
Für die langfristige Existenzsicherung 
muss jedes Unternehmen seine Natur-
ressourcen, seine Humanressourcen 
und seine Standortressourcen sichern. 
Bei den Naturressourcen geht es um 
den Zugang zu den Quellen Rohstoffe, 
Energie und Fläche und das Senken der 
Rest- und Schadstoffe. Sicherung von 
Humanressourcen bedeutet, dass der 
Firma langfristig qualifizierte Arbeits-
kräfte zur Verfügung stehen. Die Siche-
rung von Standortressourcen heißt, 
dass sich das Unternehmen nicht als 
Fremdkörper an einem Standort fühlt, 
sondern versucht, Beziehungen zu allen 
gesellschaftlich relevanten Gruppen,  
Institutionen und vor allem wissenschaft-
lichen Kapazitäten am Standort aufzu-
nehmen und zu pflegen. 
Unerlässlich ist für die Unternehmen, 
dass sie einen Nutzen in solchen Aktivi-
täten erkennen können, letztendlich 
muss ein wirtschaftliches Unternehmen 
natürlich nach wirtschaftlichem Nutzen 
sehen.  
So startete also im November 1993 die 
Arbeit des unw. Schon kurze Zeit später 
wurde durch die Stadt mithilfe der 

Für all dies sind wir Helge Majer heute und auch 
in Zukunft sehr dankbar. Helge Majer war und ist  
unvergessen und seine Ideen wirken weit über den  
Tag hinaus, auch in der Zukunft.
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Stadtwerke Ulm/Neu-Ulm im Jahre 
1996 die bis dahin erstmalige und ein-
malige „Solarstiftung Ulm“ gegründet. 
Mithilfe dieser Stiftung wurden Initiati-
ven zur Nutzung von regenerativen 
Energiequellen unterstützt. 
Zehn Jahre später, 2006, wurde mit  
wesentlicher Beratung und Mitwirkung 
des unw eine Stiftungsprofessur an der 
Hochschule Ulm finanziert. Der Titel: 
„Energiedatenmanagement dezentraler 
regenerativer Energiesysteme“. Auch 
dies war ein wichtiger Beitrag zur später 
dann beschriebenen Energiewende. Die 
Wende mit einem Mix aus Windkraft, 
Solarenergie, Wasserkraft, Geothermie 
und Biogas kann nur gelingen, wenn die 
Rahmenbedingungen von der Netzpla-
nung über den Netzausbau, über neue 
Formen der Einspeisung und der Spei-
cherung von Energie gefunden werden.  
Kurze Zeit später hat die Stadt Ulm, 
wiederum beraten und mit initiiert vom 
unw, eine weitere Stiftungsprofessur  
finanziert, diesmal an der Universität 
Ulm. Die Stiftungsprofessur für „Nach-
haltiges Wissen, nachhaltige Bildung 
und nachhaltiges Wirtschaften“ ist 
ebenfalls ein Gemeinschaftsprojekt der 
Stadt Ulm mit einigen mittelständischen 
Unternehmen aus der Region unter  
Einbeziehung der Kompetenz des unw. 
Die Wirtschaft, gerade auch in unserer 

Region, braucht solche Impulse. Energie, 
Rohstoffe, die Entsorgung von Abfällen 
sowie von Schad- und Reststoffen be-
lasten die Unternehmen und kosten 
Geld. In all diesen Bereichen kann auch 
viel gespart werden. Dafür muss aber 
bekannt sein, wo in einem Unternehmen 
Energie, Rohstoffe und Abfälle entstehen. 
Die Buchhaltung als ökonomische  
Kostenrechnung muss ergänzt werden 
durch eine ökologische Buchhaltung. 
Und all dies muss vermittelt werden; 
deshalb ist dieser Lehrstuhl  eine pass-
genaue Antwort. 
All diese Entwicklungen hier in Ulm, 
mitgeprägt durch die Aktivitäten und  
Initiativen des unw, wären ohne die  
Impulse, die Helge Majer gesetzt hat, 
nicht möglich gewesen. Helge Majer 
war Ideengeber, ruh- und rastloser  
Antreiber und Motivator. Dies war auch 
zu spüren, als wir in Ulm den Prozess der 
„lokalen Agenda 21“ in Gang gesetzt 
haben. Die lokale Agenda 21 ist ein  
Programm, das den Kommunen Anhalts-
punkte dafür gibt, wie die Beschlüsse 
der Rio-Konferenz auf Städte und Ge-
meinden heruntergebrochen werden 
können. Städte und Gemeinden können 
eigene Wege zur nachhaltigen Entwick-
lung gehen. Im Jahre 1998 wurde auch 
nach einem Bericht des unw für die 
Stadt Ulm nach breiter Diskussion mit 

Ulmer Interessensgruppen, Bürgerinnen 
und Bürgern zum Thema Energie, Verkehr 
und Fläche usw. die „Ulmer Agenda 21“ 
installiert. Bis zum heutigen Tage steht 
diese Initiative in regem Austausch mit 
dem unw. 
Auch für diese Kooperationen hat  
Helge Majer stets geworben; die Koope-
rationen zwischen Wirtschaft und Wissen-
schaft, die Kooperationen mit bürger-
schaftlichen Initiativen und die Koopera-
tion mit Ideengebern, nicht nur aus 
Ulm, sondern aus dem großen wissen-
schaftlichen Kreis, der den Ulmer Pro-
zess wohlwollend und aktiv begleitet hat. 
Für all dies sind wir Helge Majer heute 
und auch in Zukunft sehr dankbar.  
Helge Majer war und ist unvergessen 
und seine Ideen wirken weit über den 
Tag hinaus, auch in der Zukunft.

Brachte den unw auf den Weg:  

Helge Majer  (2. v.r.)
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Jubiläumsfeier des unw

Ein stolzes Jubiläum
Anfang November feierten 60 Mitglieder und Gäste des unw bei einer  
Veranstaltung im Haus der Begegnung das 25-jährige Bestehen des  
Initiativkreises.

VON STEFAN LOEFFLER

Wer Geburtstag feiert, schaut immer 
auch gerne auf das Jahr zurück, in  
dem er das Licht der Welt erblickt hat.  
Picken wir uns also das Jahr 1993  
heraus. In diesem Jahr spielte die  
Kelly Family auf dem Münsterplatz vor 
einer überschaubaren Schar von An-
hänger. Es war auch das Jahr, in dem 
am selben Ort das Stadthaus feierlich 
eröffnet wurde und im nahegelegenen 
Rathaus der Ulmer Initiativkreis nach-
haltige Wirtschaftsentwicklung gegrün-
det wurde. Ein Vierteljahr später waren 
die Kellys wieder da und lockten mehrere 
tausend Fans in den Wiblinger Kloster-
hof, das Stadthaus hat sich längst  
als angesehenes Forum für Vorträge, 
Ausstellungen und Konzerte etabliert. 
Und auch der unw kann auf sein  
25-jähriges Bestehen mehr als stolz sein. 
Aus diesem Grund fand am 7. November 
im Haus der Begegnung eine Jubiläums-
veranstaltung statt, bei der die etwa  
60 Gäste in lockerer Atmosphäre die 
vergangenen Jahre gemeinsam Revue 
passieren ließen. Begrüßt wurden sie 
von Prof. Dr. Martin Müller, der sicher ist, 
dass dieser Jahrestag keinen Grund  
bietet, sich nun genüsslich zurückzu-
lehnen: „Wir leben in einer Zeit, in der 
nationalistische Bewegungen uns vor 
neue Herausforderung stellen, soziale 
Ungleichheiten zunehmen und auch die 

Digitalisierung Freud und Leid verur-
sacht.“ Für den Vorsitzenden des unw 
ist es deshalb Aufgabe des Initiativ-
kreises, auch in Zukunft weiter alles  
daranzusetzen, um die Menschen  
zusammenzubringen und positive Leit-
bilder zu setzen.  
Gründungsmitglied Prof. Dr. Frank Steh-
ling, der an dem Abend die ersten Jahre 
des unw beleuchtete, hob in seiner An-
sprache die stets gute Zusammenarbeit 
mit der Ulmer Stadtspitze hervor, die an 
diesem Abend durch Baubürgermeister 
Tim von Winning vertreten wurde: „Es 
ist dem unw von Anfang an gelungen, 
der Gefahr einer Parteilichkeit entgegen 
zuwirken.“ Für ihn gab es in all diesen 
Jahren drei wesentliche Erfolgskompo-
nenten, die den unw zu dem gemacht 
haben, was er noch heute ist: „Hier 
sind das unglaubliche Charisma und der 
Ideenreichtum von Gründer Helge Majer 
zu nennen, die vorbildliche Schirmherr-
schaft von Alt-OB Ivo Gönner sowie  
die vielen engagierten Mitglieder, die 
das Thema Nachhaltigkeit auch in ihre  
jeweiligen Lebens- und Berufsfelder  
hineingetragen haben.“ Als Gastredner 
konnte Prof. Dr. Dr. Dr. h.c. Franz Josef 
Radermacher gewonnen werden, der in 
seinem umfassenden Vortrag „Nach-
haltigkeit & Klima“ neben zahlreichen 
interessanten Fakten über globale  

Zusammenhänge wichtige Denkanstöße 
gab: „Die große Frage ist doch, wie wir 
die Welt sehen und wie wir sie verstehen 
können.“ Für ihn ist es wichtig, dass 
man oftmals auch die eigenen Gedanken 
verändert. Hier könne, so Radermacher, 
auch der unw in seinem Wirkungskreis 
einen großen Beitrag leisten.  
Dies tat in ihrem Sinne auch die Schüler-
firma der Ulmer Spitalhofschule.  
Die „Gastfreunde“ verwöhnten die  
Gäste zum Ausklang mit gewohnt  
leckeren Gerichten.
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Prof. Dr. Martin Müller begrüßte die Gäste. 

Prof. Dr. Frank Stehling berichtete über die  

Anfänge des unw.  

Geballtes Wissen.  

Prof. Dr. Dr. Dr. h.c. Franz Josef Radermacher 

sprach über das Thema „Nachhaltigkeit  

und Klima“. 

Die Schauspielerin 

und Kabarettistin  

Kathi Wolf, die den 

Jubiläumsabend  

moderierte, trat als 

schwäbische Putzfrau 

und Sängerin auf.

Bei der Jubiläums

veranstaltung gab  

es zahlreiche Fach

gespräche.
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Sagen Sie mal … Frau Prof. Dr. Julia Kormann

„Wir müssen mehr zuhören“
Dr. Julia Kormann ist Professorin für Unternehmenskommunikation an der 
Hochschule Neu-Ulm (HNU). Im Gespräch mit Stefan Loeffler verriet die  
Vizepräsidentin, wie der Dialog zwischen Unternehmen und Verbrauchern 
funktionieren kann und was sich hinter dem Begriff ZiieL verbirgt.

Frau Dr. Kormann, was müssen Unter-
nehmen tun, damit ihre Botschaft ver-
standen wird, speziell wenn es darum 
geht, von nachhaltig motivierten Hand-
lungsweisen zu überzeugen? 

Unternehmen, aber auch Politik und  
Organisationen sollten aufhören, irgend-
jemanden von irgendwas überzeugen zu 
wollen. Wenn ich darüber nachdenke, 
welche Botschaft ich senden möchte, 
denke ich in erster Linie über mein  
Unternehmen nach. Wichtig ist jedoch, 
dass man über die Zielgruppe nachdenkt, 
die man erreichen möchte.  
Alexander Güttler, der langjährige Präsi-
dent der Gesellschaft Public Relations 
Agenturen e. V. (GPRA) hat einmal sinn-
gemäß gesagt: Wenn Unternehmen  
etwas erreichen möchten, müssen sie 
sich an die digitalen Lagerfeuer setzen, 
zu den Menschen, die über unsere  
Themen sprechen – und mitreden. 
Wenn ich zum Beispiel eine Zahnbürste 
verkaufen möchte, dann mache ich ganz 
klassisch Werbung. Doch bei Nachhaltig-
keit geht es um Verhalten, Werte, Normen 
und Einstellungen und darüber, was den 
Menschen umtreibt. Inzwischen sind 
fast alle Alltagsverrichtungen, bei denen 
ich nachhaltig handeln möchte, von ei-
ner Komplexität, die die Normalverbrau-
cher nicht mehr verstehen. 

Wir reden also in erster Linie nicht über 
die Technologie?

Und auch nicht über die Vermarktung, 
sondern über das Alltagsverhalten. Und 
das geht eben nur an diesen Lagerfeu-
ern, an denen die Person A über ihren 
Bedarf spricht und Person B die Idee 
entwickelt, welches Produkt sie produ-
zieren und anbieten kann, damit Person 
A es tatsächlich versteht und nutzt.  
Soziale Innovationen entstehen nicht 
durch eine klare Ansprache an die Emp-
fänger, sondern durch Veränderungen 
unseres alltäglichen Handelns. Dazu 
brauchen wir aber ein neues Verständ-
nis von Innovationen. 

Nach dem Motto „Der Köder muss dem 
Fisch schmecken, nicht dem Angler“ 
stellt sich die Frage, welche Fehler sich 
häufig in die Unternehmenskommunika-
tion einschleichen?

Das Motto drückt wunderbar aus, warum 
es nicht funktioniert. Vielen Anglern fehlt 
die Vorstellungskraft dafür, was die vie-
len Fische im Teich interessiert und be-
wegt. Vielleicht sollten sich der Angler 
und der Fisch einfach mal unterhalten. 
Dann käme als Ergebnis heraus, dass der 
Fisch gar nicht gefangen werden möchte, 
sondern in einem klaren Wasser ohne 

Schadstoffe fröhlich weiterschwimmen 
möchte. Das hätte einen nachhaltigeren 
Effekt. Dazu muss man seine eigene Per-
spektive jedoch verlassen. 

Mangelt es oftmals an einer klaren  
Ansprache an die richtigen Empfänger?

Wenn es sich um Nachhaltigkeit dreht, 
geht es eigentlich nie um Nachhaltigkeit. 
Denn dieser Überbegriff zerfällt in ganz 
viele große und kleine Themen. Ob Photo-
voltaik, Hausdämmung oder Gartenbe-
pflanzung. Es gibt ganz viele Bereiche, bei 
denen den Bürgern oftmals das nötige 
Wissen fehlt. Sie benötigen praktische 
Unterstützung. Deshalb ist es eine 
spannende Aufgabe für Politik, Gesell-
schaft, Wirtschaft und Wissenschaft  
gemeinsam herauszufinden, welche  
Innovationen wir in den Bereichen des 
sozialen Handelns brauchen, damit wir 
uns nachhaltiger verhalten können.  
Ein Beispiel: Beim Projekt „Coding Kids“ 
hat man  herausgefunden, dass sich die 
Einstellung von Dritt- oder Viertklässlern 
zum Smartphone verändert hat. War es 
früher ein reines Spielegerät, ist es nun 
zu einem Instrument geworden, mit dem 
man seine Kreativität ausleben kann, 
das man sinnvoll nutzen kann. Ich bin 
gespannt, was passieren wird, wenn 
diese Generation an die Hochschulen 
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oder in die Unternehmen kommt. Sie 
wird ziemlich viel umkrempeln. Deshalb 
geht es nicht um eine klare Ansprache, 
sondern um das klare Zuhören.

Sie setzen sich als Leiterin des Zent-
rums für interdisziplinäres, internationa-
les und engagiertes Lernen, kurz ZiieL, 
dafür ein, dass die Studierenden der 
HNU ihr theoretisches Wissen auch im 
wirklichen Leben umsetzen. Was ver-
birgt sich dahinter?

Die Bildungsmission der HNU lautet: 
Wir bilden international erfahrene,  
lösungsorientiert denkende und verant-
wortungsvoll handelnde Fach- und Füh-
rungskräfte aus. Das ZiieL ruht auf den 
Säulen „Bildung durch Verantwortung“ 
und „Bildung für nachhaltige Entwick-
lung“. Dabei setzen wir die Nationale 
Agenda „Bildung für Nachhaltigkeit“ um 
und bieten den Studierenden unter an-
derem ein Service-Learning-Wahlpflicht-
fach an. Service Learning ist an vielen 
US-amerikanischen Universitäten, aber 
auch in Asien und England, verbreitet 
und bedeutet, dass ich die Kompetenzen 
aus dem Studium in mir unvertrauten 
Lebenswelten anwende und dabei wert-
volle Schlüsselkompetenzen erwerbe. 
Dazu zählen eben nicht Unternehmen, 
sondern zum Beispiel Flüchtlings- und 
Seniorenheime oder Feuerwehren. 
Eben diejenigen Bereiche, in denen man 
in der Regel als Student nicht tätig ist. 
Die HNU ist deshalb Mitglied im Hoch-
schulnetzwerk „Bildung durch Verant-
wortung“, in dem sich  mittlerweile 40 
Hochschulen auf die Fahne geschrieben 
haben, den Kompetenzerwerb und das 
zivilgesellschaftliche Engagement für 
Studierende zu etablieren.  
Unsere Angebote im Bereich für nach-
haltige Entwicklung findet man in Lehr-
veranstaltungen, Wahlpflichtfächern 
und auch außercurricular. So veranstal-
ten unsere Studenten für andere Stu-
denten jährlich stattfindende Nachhal-
tigkeitswochen. Im vorigen 

Sommersemester zum Beispiel stellten 
sie eine Ausstellung zu Fairtrade-Kos-
metik auf die Beine. Obwohl ich selbst 
in den Fairtrade-Steuerungsgruppen 
der Stadt Neu-Ulm und des Landkreises 
Neu-Ulm sitze, wusste ich nicht, dass 
es Fairtrade-Kosmetik gibt.

Nachhaltiges Wirtschaften bedeutet, 
Verantwortung für die Gesellschaft zu 
übernehmen. Wie können noch mehr 
Unternehmen dazu bewogen werden?

Viele Unternehmen in unserer Region 
sind hier schon sehr weit. Es wäre 
schön, wenn sich andere Firmen an  
unseren Betrieben ein Beispiel nehmen 
würden. Voraussetzung ist natürlich, 
dass diese auch über ihre Ziele und 
Projekte sprechen und ihre schwäbi-
sche Bescheidenheit ablegen.

Der unw feiert in diesem Jahr 25-jähri-
ges Bestehen. Was wünschen Sie dem 
Initiativkreis für die Zukunft? 

Der Göttinger Professor Jürgen Howaldt 
sagt, wenn wir im Bereich Nachhaltig-
keit und soziale Innovationen etwas ver-
ändern wollen, müssen wir Wirtschaft, 
Wissenschaft, Politik und Zivilgesell-
schaft an einen Tisch bringen. Hier hat 
der unw mit seinem Netzwerk, in dem 
wir alle zusammenarbeiten, schon sehr 
viel geleistet und erreicht. Speziell 
durch die Stiftungsprofessur konnte die 
Brücke zwischen Wirtschaft und Wis-
senschaft geschlagen werden. Sehr 
wichtig war auch die Förderung von vie-
len transformativen Projekten durch die 
Mittel der Solarstiftung. Sie ist nach 
den Worten des Wirtschaftswissen-
schaftlers Uwe Schneidewind der Nuk-
leus für transformative Forschung in  
unserer Region. Für die Zukunft wün-
sche ich mir, dass wir noch viele analoge 
und digitale Lagerfeuer haben, für die 
der unw sozusagen das Holz bereit-
stellen könnte. 

BANTLEON FORUM für Wissen & Dialog 
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Tel. 0731. 39 90-130 . Fax -8130 
forum@bantleon.de  
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Mitgliederportrait Bantleon

100 Jahre Erfahrung  
und Kompetenz  
Die Hermann Bantleon GmbH, weltweit agierender Spezialist für  
Hoch leistungsschmierstoffe und Service, feiert ihr 100-jähriges Bestehen.

VON STEFAN LOEFFLER

Im Jahr 1918 wurde Bantleon für den 
Handel mit Huf- und Wagenfetten, 
Speise ölen und Waschpulver gegründet. 
Das ist lange her, denn längst hat sich 
das Unternehmen in der Blaubeurer 
Straße als Entwickler, Hersteller und 
Systemberater für die effiziente Anwen-
dung von Schmierstoffen weltweit einen 
Namen gemacht. Basis der Kern-Pro-
dukte ist Erdöl. Doch die Spezialisten 
der Hermann Bantleon GmbH sind sich 
sehr bewusst, dass das schwarze Gold 
ein knappes Gut ist, und sie wissen auch 
durch jahrzehntelange Erfahrung, wie 
umsichtig man mit dem ausgehenden 
Rohstoff umgehen muss. Dies tut  
Bantleon zum Beispiel durch die Ent-
wicklung von langlebigen und qualitativ 

hochwertigen Produkten sowie durch 
umfangreiche Serviceleistungen für den 
nachhaltigen Einsatz der Schmierstoffe 
vor Ort.  
Das Unternehmen sieht sich aus diesem 
Grund als Systempartner, der die Kunden 
individuell bei der Wartung und Pflege 
ihrer Maschinenparks und der im Pro-
zess befindlichen Prozessmedien unter-
stützt und so weltweit dazu beiträgt, 
dass die Richtlinien der Gesetzgebung 
eingehalten werden. Dabei hält die  
Firma, die unter anderem in der Auto-
mobil-, Luftfahrt- und Bauindustrie  
sowie in der Getriebe-, Medizin- und  
Lebensmitteltechnik tätig ist, die sich 
oftmals wandelnden Rechtsvorschriften 
stets im Blick.  
„Allein die Schäden, die auf Reibung 
und Verschleiß zurückgeführt werden 
können, werden in Deutschland auf 
über 30 Milliarden Euro geschätzt“, so 
Rainer Janz. Der Produktmanager sieht 
in der Verminderung dieser Verluste 
eine sinnvolle und wichtige Aufgabe des 
Unternehmens, das Anfang 2017 mit dem 
Bantleon Forum für Wissen & Dialog in 
der Blaubeurer Straße eine Plattform 
für Schulung, Austausch und Netzwerk-
arbeit eröffnet hat.  
Hier am Hauptsitz der Firma, die zudem 
in den Bereichen der Industrie-, Tank- 
und Filtertechnik tätig ist, befindet sich 
auch das Labor, in dem Chemiker, Tech-

niker und Ingenieure in enger Zusammen-
arbeit mit Kunden individuelle Ideen, 
Systeme und Lösungen entwickeln. Diese 
reichen von der Ölanalyse bis hin zur 
Produktneuentwicklung und beinhalten 
zudem Projekte für alternativen Roh-
stoffeinsatz. 
Für die Herrmann Bantleon GmbH  
bedeutet Nachhaltigkeit, alle Aktivitäten 
im Einklang mit dem ökologischen 
Gleichgewicht, ökonomischer Sicher-
heit und sozialethischer Gerechtigkeit zu 
leisten. Aus diesem Grund unterstützt 
das Unternehmen seit Jahren regionale 
und überregionale Hilfsprojekte und Ein-
richtungen wie die Gustav-Werner-Schule 
oder den Förderkreis für tumor- und 
leukämiekranke Kinder e.V.  
Doch Bantleon setzt sich in einem aktu-
ellen Projekt auch für die Artenvielfalt 
und Biodiversität der Natur ein. So hält 
das Unternehmen auf dem Areal des  
Ulmer Golfclubs in Illerrieden eigene  
Bienenvölker und setzt sich aktiv für den 
Anbau und Erhalt von „Blühflächen“ ein, 
die  lebensnotwendig für Bienen und In-
sekten sind.  
Im November verlieh das Unternehmen 
in Kooperation mit der Ulmer Stiftung 
Menschenrechtsbildung zum ersten 
Mal den Menschenrechtspreis an Schü-
lerinnen und Schüler, die sich mit dem 
Themengebiet Menschenrechte ausein-
andersetzen.

Die Gestaltung von „Blühflächen“ ist eines der 

nachhaltigen Projekte von Bantleon.
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Mitgliederportrait pervormance international 

Coole Sachen
Die „pervormance international GmbH“, Spezialist für Kühltextilien,  
ist das erste klimaneutrale Textilunternehmen der Welt.   

VON STEFAN LOEFFLER

Marktführer in Deutschland. Das macht 
Gabriele Renner und Sabine Stein, die 
beiden Gründerinnen der pervormance 
international GmbH, mächtig stolz. Sie 
waren die ersten, die waschbare, pro-
fessionelle und schnell wirksame Kühl-
textilien im Markt etabliert haben.  
Mit einer Idee im Bereich Medizin fing 
es an und die Realisierung hat sich dann 
schnell auch in anderen Bereichen wie 
beim Arbeitsschutz oder in Sport und 
Freizeit etabliert. 
„Unsere E.COOLINE Kühlbekleidung  
arbeitet mit 660 Wh/l Verdunstungs-
kälte und reduziert den Hitzestress auf 
der Haut um bis zu 12 Grad. Das ist  
gesünder für das Herz-Kreislaufsystem, 
erhöht die Konzentration und steigert 

Leistung und Wohlbefinden“, so Gabriele 
Renner. Man kann sich dabei ganz  
individuell kühlen – wie mit einer Klima-
anlage zum Anziehen. Mit T-Shirts oder 
Kühlwesten für den Oberkörper, Base-
caps oder Stirnbändern für den Kopf 
sowie spezieller Kühlung für Arme und 
Beine ist man für jede Hitzesituation 
gewappnet. Im Vergleich zu einer Klima-
anlage spart man dabei viel Geld und 
über 90 Prozent CO2. 
Zwischenzeitlich schützen nicht nur füh-
rende Unternehmen ihre Mitarbeiter vor 
Hitzestress,  sondern auch Nationalmann-
schaften und Weltmeister. Auch die Basket-
baller von ratiopharm Ulm verwenden  
die Kühlprodukte des Unternehmens zur 
Regeneration und Leistungssteigerung. 

Ende des Jahres wird eine neue Pro-
duktkollektion eingeführt, bei der die 
Bereiche Schönheit und Kosmetik im 
Mittelpunkt stehen. Mit der Marke 
„SlimCOOL“ wird die Kühl-Technologie 
unter anderem dazu verwendet, Körper-
fett abzubauen. Für eine schlankere 
Taille, weniger Bauch und ein strafferes 
Hautbild. Gabriele Renner: „Einige Test-
personen haben in vier Wochen bis zu 
zehn Zentimeter Umfang verloren, ohne 
Sport und Diäten, nur durch das Tragen 
unserer SlimCOOL Produkte.“ 
Für seine Technologien hat das innova-
tive Unternehmen den Anerkennungs-
preis der Berufsgenossenschaft für 
Handel & Distribution, den Preis „Land 
der Ideen“ vom Bundespräsidenten und 
2018 eine Top-20-Platzierung beim Lan-
despreis Baden-Württemberg erhalten. 
Gabriele Renner: „Wir engagieren uns 
beim Senat der Wirtschaft und beim  
UN Global Compact. Außerdem nehmen 
wir den Umweltschutz ernst. Mit dem 
unw haben wir dazu auch die Klimainiti-
ative „ulm-pflanzt-bäume.de“ ins Leben 
gerufen. Außerdem haben wir alle Unter-
nehmensprozesse analysieren lassen, 
um unser Unternehmen und die E.COO-
LINE- sowie SlimCOOL-Kollektionen klima-
neutral zu stellen. Deshalb sind wir be-
reits seit 2013 das erste klimaneutrale 
Textilunternehmen der Welt.“

Mitglieder-portraits

Sabine Stein und Gabriele Renner führen das 

weltweit erste klimaneutrale Textilunternehmen.

Foto: Carola Gietzen
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Sieben Fragen an Petra Schmitz

Denkanstöße für das  
eigene Leben
Sie ist die gute Seele des Ulmer Agenda-Büros. Stefan Loeffler sprach mit 
Petra Schmitz über aktuelle Projekte, bürgerschaftliches Engagement und 
drängende Herausforderungen.

1 Frau Schmitz, Sie sind Leiterin 
des Ulmer Agenda-Büros. Was sind Ihre 
Aufgaben?

Eine zukunftsfähige Stadtgesellschaft 
lebt vom Mitmachen. Wir sind deshalb 
die Anlaufstelle der Stadt Ulm für enga-
gierte und begeisterte Menschen, die 
sich in Ulm für Nachhaltigkeit einsetzen 
und mitgestalten wollen. Wir unterstützen 
und initiieren Projekte, machen Infor-
mations- und Motivationsarbeit, vernet-
zen und vermitteln Ansprechpersonen 
zu verschiedenen Themen. Und wir sind 
die Geschäftsstelle der „lokalen agenda 
ulm 21“, einer Initiative aus Bürgerschaft, 
Kommunalpolitik und Verwaltung für ein 
nachhaltig ausgerichtetes Ulm.

2 In der lokalen agenda ulm 21 
engagieren sich Ulmerinnen und Ulmer 
freiwillig und gemeinsam für ein lebens-
wertes Ulm - ganz im Sinn einer welt-
weiten nachhaltigen Entwicklung. Wer 
kann mitmachen und wie?

Mitmachen können alle. Wir haben der-
zeit die vier aktiven Arbeitskreise „Ener-
gie“, „Mobilität“, „Landschaft, Freizeit, 
Naherholung“ sowie „ulm regional & 
fair“. Die Arbeitskreise treffen sich mo-
natlich bis vierteljährlich und entwickeln 
eigene Ideen für Projekte und Veran-
staltungen. Neueinsteiger sind immer 

herzlich willkommen. Außerdem haben 
wir einzelne konkrete Projekte, an de-
nen man ganz gezielt mitarbeiten kann. 
Und dann gibt es eine Vielzahl von Ver-
anstaltungen, bei denen Lösungen für 
ein nachhaltiges Leben angesprochen 
und diskutiert werden. Hier können 
sich die Menschen über Klimaschutz 
und einen vernünftigen Umgang mit Na-
tur und Umwelt schlau machen. Zudem 
gibt es unsere Exkursions- und Besichti-
gungsreihe „unterwegs in ulm“. Mit in-
formativen Ausflügen in Ulm und in der 
Umgebung wollen wir innovative Ansät-
ze, ganzheitliche Unternehmen oder 
auch beispielhafte Naturschutzprojekte 
zeigen und damit Denkanstöße für das 
eigene Leben geben. 

3 Welche Projekte gibt es?

Der „AK Energie“ arbeitet gerade an  
einem Projekt für die Nutzung von Photo-
voltaik und informiert mit der „energie-
tour.ulm“ auf verschiedenen Veranstal-
tungen über Energiethemen. Der „AK 
Mobilität“ setzt sich für den Aufbau  
eines öffentlichen Fahrradverleihsystems 
in Ulm und insgesamt für besseres  
Radeln in der Stadt ein. Wir haben die 
„Fairtrade Town Ulm“-Initiative mit  
einer fairen Shoppingtour, unterstützen 
das Reparatur-Café und die solidarische 
Landwirtschaft Ulm und wirken an der 
jährlichen Zukunftswerkstatt des „Ulmer 

Netzes für eine andere Welt“ mit. Jedes 
Jahr im März sorgen wir dafür, dass Ulm 
bei der „Earth Hour“ mitmacht, eine 
Stunde, in der auf dem ganzen Planeten 
an berühmten Gebäuden die Lichter 
ausgehen. Im September veranstalten 
wir im Rahmen des Aktionstages „Ohne 
Auto-mobil“ den Green Parking Day in der 
City. Mit unserem eigenen Magazin „ag-
zente+“, das dreimal pro Jahr erscheint, 
informieren wir gemeinsam mit Partner-
organisationen über nachhaltige The-
men und Möglichkeiten für bürger-
schaftliches Engagement.

4 Sind wir Ulmer ehrenamtlich 
aktiv oder würden Sie sich gerne noch 
mehr Engagement wünschen?

Ich bin sehr beeindruckt, wie und wo 
sich die Ulmerinnen und Ulmer quer 
durch alle Generationen und sozialen 
Gruppen engagieren, und das zum Teil 
über Jahre hinweg. Die Arbeitsbereiche 
sind so vielfältig wie das Stadtleben.  
Jedes Engagement leistet einen wichtigen 
Beitrag für unsere Gesellschaft, die Nach-
haltigkeit und das Zusammenleben. Ob 
das die Arbeit mit Geflüchteten ist, das 
regelmäßige Einsammeln von Müll oder 
eben eine Beteiligung in der „lokalen 
agenda“. Natürlich freue ich mich über 
noch mehr Engagement und wüsste 
noch viele Bereiche, die auch noch 
mehr Ehrenamtliche vertragen könnten.
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5 Welches Projekt liegt Ihnen 
persönlich sehr am Herzen?

Mein Herz hängt an allen Projekten. Ich 
finde die inhaltliche Vielfalt toll und die 
damit einhergehende bunte Mischung 
an begeisterten Menschen.

6 Welche Probleme unserer Zeit 
müssen nach Ihrer Meinung dringend 
angepackt werden?

Ich denke, der Klimawandel wird uns 
weltweit, auch hier in der Region,  
in den nächsten Jahrzehnten vor die 
größten Herausforderungen stellen.  
Unberechenbare Wetterereignisse,  
Dürreperioden, massive Überschwem-
mungen und Menschen, die vor den  

Klimaveränderungen flüchten, sind alles 
Folgen des Klimawandels. Diese werden 
sich noch verstärken, wenn wir nicht 
unsere Anstrengungen im Klimaschutz 
endlich hochfahren – auch in Ulm. Wir 
machen schon seit Jahrzehnten unsere 
Hausaufgaben nicht und schieben wie 
uneinsichtige Kinder das Unvermeidbare 
vor uns her. Laut Weltklimarat müssen 
wir in Europa, in Deutschland, in Ulm 
unsere CO2-Emissionen von derzeit 
durchschnittlich elf auf 2,7 Tonnen pro 
Kopf und Jahr senken, um mit einer Erd-
erwärmung von zwei Grad noch mit  
einem blauen Auge davon zu kommen. 
Es wird Zeit, dass wir die Ärmel hoch-
krempeln. Klimaschutz muss ein gesell-
schaftlicher Trend werden, eine Bewe-
gung, die über Jahrzehnte hinweg 
an hält, denn wir stehen vor einer  
Generationenaufgabe. 

7 Sie arbeiten bei vielen Projek-
ten eng mit dem unw zusammen.  
Was wünschen Sie dem Initiativkreis zu 
seinem 25. Geburtstag?

Diese Frage halte ich für sehr wichtig, 
weil sie sowohl Familienpolitik wie  
Bildungspolitik, Wirtschaft, sozialen 
Frieden und in bescheidenem Maße 
auch Architektur und Stadtentwicklung 
betrifft, sodass wir dafür aus meiner 
Sicht ein ständiges Forum in unserer 
Stadt einrichten sollten. Um den Motor 
und Ausrichter dafür können wir uns 
noch kräftig streiten: Sind‘s die Kirchen, 
der unw, die Stadt, die Wirtschaft, die 
Universität, die SWP – fangen wir ein-
fach an damit!

Schon über 4,4 Millionen Baden-Württemberger 
vertrauen uns ihre Gesundheit an – Sie auch?

aok-bw.de

AOK – Die Gesundheitskasse ZG
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Wir übernehmen 

Verantwortung.

Erfahren Sie mehr über unsere verantwortungsvolle Ausrichtung:
www.volksbank-ulm-biberach.de/verantwortung

zu den
Filmen

212x135_4c_Posi.indd   1 17.09.2018   15:29:46

Your Floor. Our Passion.

Jetzt bewerben
www.karriere.uzin-utz.de

Fit für neue
Herausforderungen.



„Damit wir tun, was  
wir für richtig halten“
LESETIPP VON GEORG MANDELKA

Michael Kopatz „zeigt anschaulich,  
wohin sich eine moderne Gesellschaft 
bewegen muss, wenn sie Nachhaltigkeit 
als selbstverständliche Routine etablie-
ren möchte.“ Er „entwirft ein Rahmen-
werk für eine Gesellschaft, in der ‚Öko‘ 
nicht die sonderbare (…) Abweichung 
vom normalen, also nichtnachhaltigen 
Verhalten ist, sondern der normale,  
erwartbare Verhaltensstandard.“ –  
Aus dem Vorwort von Harald Welzer 
(Direktor der Stiftung FUTURZWEI und 
Bestsellerautor)

Mein Urteil: ***** 
Gut recherchiert, ideenreich, einfache 
und überzeugende Handlungsempfeh-
lungen für entschlossene politische Ent-
scheidungsträger und engagierte Bürger

Wir Menschen sind mit all unseren  
Aktivitäten, unserer Wirtschaft Teil der 
Natur. Und obwohl wir seit vielen Jahren 
wissen, dass wir die Biokapazität über-
nutzen (deutscher Lebensstil bereits  
ab dem 2. Mai eines Jahres) und unser 
Rohstoffverbrauch zulasten künftiger 
Generationen geht, tun wir nicht das, 
was nach dem Leitbild der Nachhaltig-
keit geschehen muss.
Systemisch betrachtet sind ungezügelter 
Kapitalismus, Wettbewerbsdruck, Wachs-
tumslogik, Machtstreben und Lobbyis-
mus wesentliche Gründe, warum dies 
nicht passiert.
Daher sind Energie- und Ressourcenver-
brauch, Plastikmüll und Lebensmittel-
verschwendung nur durch bewusstes 
Entscheiden und Handeln informierter 
Konsumenten allein nicht im notwendigen 
Maß zu begrenzen.
Nachhaltiges Verhalten muss selbstver-

ständlich werden, es muss jedem durch 
mehrfaches Wiederholen zur Gewohn-
heit, zur Öko-Routine werden, so der 
Grundgedanke dieses Buches. Dann 
muss das Individuum nicht immer wieder 
aufs Neue vernünftige Überlegungen 
anstellen, es wird entlastet – und tut, 
was zu tun ist.
Damit sich die Gesellschaft, auch mit 
Hilfe von Wirtschaft und Markt, so ent-
wickelt, braucht es die richtigen Rahmen-
bedingungen, dafür ist der Gesetzgeber, 
die Politik, gefordert.
Das Buch beschreibt mit vielen Beispielen 
aus den Bereichen Essen, Wohnen, 
Strom, Einkaufen, Mobilität und Arbeit, 
wie ein zukunftsfähiges und gutes Leben 
aussehen kann. Es belegt, wo der Wan-
del schon gelungen ist und sich positive 
Veränderungen zeitigen. Und es enthält 
zahlreiche überzeugende politische 
Handlungsvorschläge und ein Konzept 

für die Wirtschafts förderung 4.0.
Michael Kopatz macht Mut, indem er 
aufzeigt, welch machtvolle Hebel die 
Politik bereits hat, den notwendigen  
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Wandel in vielen Einzelschritten zukunfts-
fähig und umweltschonend zu gestalten.
„Ökoroutine“ sollte Pflichtlektüre für  
jeden Politiker sein und sei allen Bürgern 
empfohlen, die sich für eine schrittweise 
und rasche Umsetzung der Vorschläge 
engagieren. 

Michael Kopatz:  
Ökoroutine – Damit wir tun,  
was wir für richtig halten

416 Seiten, 20 EUR 
oekom verlag München, 2018 

ISBN-13: 978-3-96238-084-7
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Vollendete Braukunst und Rohstoffe 
aus der Region sind das Geheimnis 
unserer Bierspezialitäten



aus dem unw 

Verantwortungs -
volle Textil -
wirtschaft

Mit der dritten Auflage der Messe  
„Dietenheim zieht an“ strickte die Stadt 
an der Iller weiter an der Wiederbele-
bung des traditionsreichen Textilstand-
ortes. Bei der beliebten Verkaufs- und 
Informationsveranstaltung konnte man 
nachhaltig hergestellte Kleidung erwer-
ben und sich umfassend über die An-
gebote der textilen Produktionskette  
informieren. Über 30 lokale und über-
regionale Aussteller präsentierten auf 
1.000 Quadratmetern Fläche unter  
anderem attraktive Sport- und Freizeit-
kleidungen, Bio-Hemden, Lederwaren 
aus der Region und nachhaltig herge-
stellte Accessoires. Zu sehen gab es 
auch die neuesten Trends aus den  
Bereichen Mieten, Leihen und Tauschen 
von Kleidungen. Besonders beliebt  
waren die Upcycling-Workshops und 
Kleidertauschpartys.  
Erstmalig fand ein Fachsymposium mit 
dem Titel „Verantwortungsvolle Unter-
nehmensführung in der Textilwirtschaft“ 
statt, an dem auch der bekannte Unter-
nehmer Wolfgang Grupp teilnahm. Der 
Geschäftsführer und Inhaber des Textil-
unternehmens Trigema aus dem schwä-
bischen Burladingen sprach über die 
Bedeutung von Werten in der Unter-
nehmensführung.  

Gemeinwohl-Ökonomie Ulm

Zeit für das, was uns 
glücklich macht!
VON GEORG MANDELKA 

„In einer sinnvollen Gesellschaft würden 
die Menschen ihren eigenen Werten  
folgen, nicht Geld, Macht oder Konsum. 
Sie würden sich Zeit nehmen für das, 
was sie glücklich macht – für Beziehun-
gen und lokale Gemeinschaften.“– 
Christian Felber, Publizist und Mitinitiator 
der Gemeinwohl-Ökonomie-Bewegung

Es ist wohl dieses Zitat, das wir als  
Motto über die Arbeit der Ulmer Regional-
gruppe der Gemeinwohl-Ökonomie 
(GWÖ) gestellt haben, was auch unsere 
gemeinsamen Treffen und Aktivitäten 
am besten charakterisiert.
Wir nehmen uns Zeit, Abstand zum  
Alltag zu bekommen und uns unserer 
eigenen Werte, Bedürfnisse und Ziele 
bewusst zu werden. Aus der so ge-
schöpften Energie engagieren wir uns 
für ein alternatives Wirtschaften und  
ein gutes Leben für Alle in Ulm und der 
Region.

„Unser jetziges Wirtschaftssystem steht 
auf dem Kopf. Das Geld ist zum Selbst-
Zweck geworden, statt ein Mittel zu 
sein für das, was wirklich zählt: ein  
gutes Leben für alle.“– Christian Felber

Wir arbeiten jetzt seit gut zweieinhalb 
Jahren zusammen und blicken auf einen 
bunten Strauß gelungener und aufbau-
ender Erfolge zurück: Ob Infostände, 
Vorträge, Workshops, unsere regelmäßi-
gen Monats- oder Arbeitstreffen, Spiele-
abende, gemeinsame Ausflüge oder  
Feiern – es macht Spaß, unsere Wünsche 
und Vorstellungen für bessere Bezie-
hungen, kooperative Anstrengungen 
und fruchtbare Begegnungen im  

Gespräch zu klären und in unseren Akti-
vitäten auszuprobieren. Und wir freuen 
uns, dass wir immer mehr Aufmerksam-
keit bei unseren Mitbürgern, in der loka-
len Politik und Verwaltung, in Schulen 
und anderen Aus- und Weiterbildungs-
einrichtungen sowie bei Unternehmern 
bekommen. 

An der GWÖ Interessierte sind herzlich 
eingeladen, zum Kennenlernen zu einem 
unserer Stammtische zu kommen, sich 
auf unseren Webseiten über aktuelle 
Nachrichten und Termine der GWÖ- 
Regionalgruppe Ulm zu informieren,  
eigene Ideen einzubringen und mit uns 
gemeinsam umzusetzen. Wir freuen uns 
auch auf weitere Unterstützer, neue 
Mitglieder oder Spenden.

Kontakt über 
ulm@ecogood.org 
Infos unter www.ecogood.org/ulm

GWÖAktive beim Aktionstag Klimaschutz

Foto: Reiner Beck – www.ulm.uno
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aus dem unw

Besuch bei  
Gold Ochsen 

Unternehmergespräche des unw waren 
noch nie trockene Angelegenheiten. 
Und 2018 schon gleich gar nicht. Die-
ses Jahr drehte sich am 19. April alles 
um das Thema: „Wie kann Nachhaltig-
keit im Geschäftsmodell verankert  
werden?“ Gastgeberin war dieses Mal 
die Ulmer Gold Ochsen GmbH. Nach  
einer Betriebsbesichtigung der Brauerei- 
Anlage wurden die Gäste von Geschäfts-
führerin Ulrike Freund begrüßt. Danach 
erläuterte Stephan Verdi, erster Brau-
meister des Traditionsbetriebes im 
Veitsbrunnenweg, anhand der betriebs-
eigenen Anlage zur Kraft-Wärme-Kopp-
lung, wie die Firma nachhaltige Aspekte 
in den Geschäftsbetrieb einbezieht.  
Bereits 1968 wurde bei Gold Ochsen 
mit der Installation einer Dampfgegen-
druckturbine die Erzeugung von Eigen-
strom möglich gemacht. Weitere Pro-
grammpunkte waren die beiden Referate 
von Benjamin Henle und Ulrich Röhrle. 
Die beiden Geschäftsführer der Ulmer 
Firma N-Motion sprachen über die  
Themen „Nachhaltigkeitsberichterstat-
tung nach dem Deutschen Nachhaltig-
keitskodex (DNK)“ sowie über „Eine 
ethische Wirtschaft ist möglich – Die 
Gemeinwohl-Bilanz“. Nach einer Diskus-
sionsrunde tauschten sich die Teilnehmer 
bei einem kleinen Imbiss aus, bei dem 
natürlich auch das flüssige Gold nicht 
fehlen durfte.

36

Lust aufs  
Ausprobieren 

Bis zum Jahr 2050 will Ulm mit ihren  
ca. 125.000 Einwohnern die CO2-Emis-
sionen von zehn Tonnen auf maximal 
zwei Tonnen pro Kopf und Jahr senken. 
Das erste Ulmer Klimasparbuch Ulm 
und Neu-Ulm 2018/19 unterstützt die 
Stadt dabei, dieses Ziel zu erreichen. Es 
wird von der Stadt Ulm und dem Ulmer 
Initiativkreis nachhaltige Wirtschafts-
entwicklung e.V. (unw) herausgegeben. 
Für Gunter Czisch, Oberbürgermeister 
der Stadt Ulm, ist ganz klar, dass Klima-
schutz alle Bürgerinnen und Bürger etwas 
angeht: „Der Schutz unserer Umwelt 
und unserer natürlichen Ressourcen ist 
eine Gemeinschaftsaufgabe, zu der jede 
und jeder beitragen kann.“ Das Klima-
sparbuch leistet dafür auf praktische  
Art und Weise Hilfestellung. Auf 112 Sei-
ten lädt es die Ulmer*innen und Neu-
Ulmer*innen dazu ein, grüne und nach-
haltige Orte sowie klimafreundliche  
Angebote und Dienstleistungen in den 
beiden Städten zu entdecken. Die 54  
regionalen Gutscheine machen Lust aufs 
Ausprobieren. Es ist für 4,95 Euro in 
den Ulmer Buchhandlungen erhältlich.

Das Klimasparbuch eignet sich 
auch als Incentive für Ihre Mit
arbeiter, Kunden oder Geschäfts
partner aus der Region.  
Bitte wenden Sie sich für  
Anfragen größerer Mengen an  
die unwGeschäftsstelle. 

Das Schlagwort „Nachhaltigkeit“ ist in 
Mode. Ganz anders war das noch vor 
zehn Jahren, als die Stiftungsprofessur 
„Nachhaltiges Wissen, nachhaltige  
Bildung, nachhaltiges Wirtschaften“ an 
der Universität Ulm ins Leben gerufen 
wurde. Der Lehrstuhl wurde die ver-
gangenen Jahre über von der Stadt Ulm 
und verschiedenen regionalen Firmen 
finanziert. Jetzt wird er an der Universi-
tät regulär integriert. 
„Damals war nachhaltiges Wirtschaften 
etwas, mit dem man noch nicht so  
viel anfangen konnte“, erläuterte  
Oberbürgermeister Gunter Czisch am  
18. September 2018 bei einem Empfang 
im Rathaus. Insofern stehe die  
Stiftungs professur für den Charakter 
der Stadt Ulm, voranzugehen. Er be-
scheinigte Professor Dr. Martin Müller, 
der den Lehrstuhl innehat, „hervor-
ragend in die Stadtgesellschaft hinein-
gewirkt“ zu haben. 
Martin Müller leitet den Lehrstuhl seit 
seinen Anfängen. Neben Forschungs-
projekten hat er den Masterstudien-
gang „Nachhaltige Unternehmensfüh-
rung“ auf den Weg gebracht. Dieser 
kombiniert Nachhaltigkeitsmanagement 
mit wirtschaftswissenschaftlichen  
Modulen. Der Lehrstuhl wird jetzt an 
der Universität verstetigt und ab dem 
Winter semester 2018/19 aus deren  
eigenen Mitteln finanziert.

10 Jahre  
Stiftungs-
professur



Ulm pflanzt
124.781 Bäume 

„Ulm pflanzt Bäume“ ist eine Klima-
initiative von „Plant-for-the-Planet“, 
dem unw, den Ulmer Unternehmen  
pervormance international, Trivis und 
der Volksbank Ulm sowie der Stadt Ulm 
und der lokalen agenda ulm 21. Die 
2009 von dem damals 9-jährigen  
Felix Finkbeiner ins Leben gerufene  
Kinder- und Jugendorganisation hat mit  
67.000 Kindern bereits 15 Milliarden 
Bäume gepflanzt, um den Klimawandel 
zu stoppen. Am 22. Mai 2018 erhielt 
Felix dafür das Bundesverdienstkreuz. 
Schirmherr ist Fürst Albert von Monaco, 
Prominente und  Wissenschaftler unter-
stützen die Aktion, darunter auch  
Prof. Dr. Dr. Dr. Radermacher aus Ulm. 
Das Ziel der Ulmer Initiative liegt bei zu-
sätzlichen 124.781 Bäumen – entspre-
chend der Einwohnerzahl. Pervormance 
international, Trivis, die Volksbank und 
die lokale agenda ulm 21 haben bereits 
5.500 Bäume bei „Plant-for-the-Planet“ 
zugesagt. Der gemeinsame Ulmer 
Baumzähler bündelt alle zusätzlichen 
Baumpflanzungen und Baumspenden 
und lässt sie wiederum in den Trillion-
Tree-Baumzähler von Plant-for-the-Planet 
einfließen und ist damit Teil der welt-
weiten Kampagne. 

www.ulm-pflanzt-bäume.de
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Mehr Sonnenenergie  
im Südwesten

Das Ministerium für Umwelt, Klima und 
Energiewirtschaft Baden-Württemberg 
wird für die nächsten drei Jahre regionale 
Photovoltaiknetzwerke finanziell fördern. 
Die Netzwerke sollen vor Ort den ins 
Stocken geratenen Ausbau der Solar-
stromerzeugung vorantreiben. Ins-
gesamt gibt es 12 Netzwerke, pro 
Regional verband eines. Das PV-Netz-
werk Donau-Iller verantwortet der unw.
Die Netzwerke sollen unter Einbezug 
wichtiger Multiplikatoren die Installation 
von Dachanlagen und die Errichtung 
von Solarparks in den Regionen vor-
antreiben. 
Bis zu 11 Gigawatt installierte Leistung 
könnten allein auf den Dachflächen von 
Wohnhäusern und Nichtwohngebäuden 
im Südwesten Platz finden. Derzeit sind 
es nur 5,5 Gigawatt. Auch große Photo-
voltaikanlagen auf Freiflächen werden 
trotz der sehr guten solaren Einstrah-
lungswerte und der guten wirtschaftli-
chen Aussichten in Baden-Württemberg 
in zu geringer Anzahl errichtet, um  
den Photovoltaikanteil im Stromnetz  
auf das gewünschte Niveau zu heben. 
Wesentliche Gründe für den schwä-
chelnden Ausbau sind Informations-

defizite und der organisatorische  
Aufwand für die Interessenten. Mit der 
Netzwerkförderung will die Landes-
regierung die relevanten Akteure dabei 
unterstützen, diese Hürden zu über-
winden.

Kontakt 
Kai Weinmüller und Magdalena Ulmer 
Telefon: 0731/38859-40 und 
0731/88000-390 
k.weinmueller@unw-ulm.de und  
m.ulmer@unw-ulm.de

www.unw-ulm.de/pv-netzwerk
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öffentlichen Park mit Bank und Wiese. 
In Ulm waren sich die Initiatoren wohl 
bewusst, dass eine Innenstadt ganz 
ohne Autos und zugehörige Parkmög-
lichkeiten kaum denkbar ist. Trotzdem 
wollten sie den Blick auf die Tatsache 
lenken, dass in den schönsten Gassen 
der Ulmer Altstadt an normalen Tagen 
Autos abgestellt werden. Bei weit über 
3.000 öffentlichen ober- und unter-
irdischen Parkplätzen in der Ulmer  
City fielen die 30 Green Parking Plätze 
am Aktionstag „Ohne Auto-mobil“  
zahlenmäßig kaum ins Gewicht. Und 
dennoch machten sie das Leben in den 
betroffenen Gassen bunter, schöner 
und gemütlicher.

aus dem unw 

Unterstützung 
für Solawis
Der Ulmer Initiativkreis nachhaltige 
Wirtschaftsentwicklung erleichtert mit 
„sunu – Software für Solidarische  
Landwirtschaft“ – einer von vielen un-
terstützte OpenSource-Webanwendung 
– die Arbeit von Solidarischen Landwirt-
schaften (Solawis). Diese von einer  
Gemeinschaft getragenen landwirt-
schaftlichen Betriebe ermöglichen eine 
ökologische, soziale und wirtschaftlich 
tragfähige Ernährung. Die Software 
stärkt die Solawis, indem sie den  
administrativen Aufwand der Selbst-
verwaltung reduziert.

Bunter und  
gemütlicher
Was wäre alles möglich, wenn auf aus-
gewiesenen Parkflächen mal etwas  
anderes stattfinden könnte? Zum Beispiel 
eine gemütliche Spielerunde oder ein 
kleines Konzert.  Zahlreiche Initiativen 
und Vereine beteiligten sich im Septem-
ber am 2. Ulmer Green Parking Day. 
Darunter auch der unw, der den Tag  
unter das Motto stellte: „Photovoltaik 
lohnt sich nicht mehr? Tut sie doch.“ 
Und so gab es in der Pfauen-, Drei-
königs- und Herrenkellergasse sowie  
im Hafenbad zahlreiche Angebote,  
Informationen und Veranstaltungen – 
eben dort, wo sonst Autos parken. Der 
erste Green Parking Day weltweit wurde 
2005 in San Francisco veranstaltet,  
wo in der Innenstadt rund 70 Prozent 
der Außenflächen fürs Parken verwendet 
werden. Die Initiatoren suchten sich 
also einen sonnigen Parkplatz, warfen 
Geld in die Parkuhr und verwandelten 
den Stellplatz für zwei Stunden in einen 

Neue 
Geschäftsräume
Der unw zieht um – und ist dennoch 
auch weiterhin im Herzen der Stadt zu 
Fuß erreichbar. Ende Oktober bezogen 
die Mitarbeiter der Geschäftsstelle ihre 
neuen Räume am Marktplatz 8.  
Lediglich die Postadresse ändert sich. 
Per Mail, Telefon oder im Internet ist 
der unw weiterhin über die bekannten 
Kontakte erreichbar, die Sie im neben-
stehenden Impressum finden. 

38





WENN UNSERE UMWELT NICHT 
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NACHHALTIGE GELDANLAGE SEIT 1975.

GUTESGELD.DE
Oikocredit finanziert 750 soziale Unternehmen im globalen Süden,  
darunter auch die faire Wollproduktion von Manos del Uruguay.

Wollen auch Sie aus Ihrem Geld GUTES GELD machen? 
Oikocredit Förderkreis Baden-Württemberg e.V. I Tel. 0711 12 000 5-0
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